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1.
 
Ein bleicher Mond stand über der Wüste von Nevada. Der Himmel war schwarz wie Teer, und die konturenlose Landschaft lag unter einem modergrünen Schleier.
Es war 23 Uhr 40.
Der schwere Tourenwagen, der schräg über die feste, hartkörnige Sanddecke einigen in der Ferne aufleuchtenden, roten Punkten zuraste, vergrößerte noch seine Geschwindigkeit. Er war wie ein Insekt, das durch die einsame Nacht schoß.
Der Mann hinter dem veilchenblauen Volant und dem silbern schimmernden Armaturenbrett starrte auf die automatische Uhr. Der Sekundenzeiger lief schnell, und der Minutenzähler folgte unaufhaltsam. Noch 18 Minuten bis Mitternacht …
Aufatmend bemerkte er, daß die roten Punkte, die in der Luft zu schweben schienen, näherrückten.
Noch 17 Minuten.
Wellblechbaracken tauchten plötzlich aus der Dunkelheit auf. Die Luftdruckbremsen kreischten, der Wagen schleuderte haltlos, drehte sich wie ein Kreisel und stand dann mit hämmerndem Motor still.
Der Mann hinter dem Steuer ließ das linke Seitenfenster herabsurren.
Die Posten traten heran.
»Was wünschen Sie hier?« fragte einer.
»Ich bin William Gate«, erklärte der Mann hinter dem Steuer. Er zwang sich zur Ruhe. »Ich muß Dr. Albertus sprechen, ehe er …«
Der Posten schüttelte den Kopf.
»Es tut mir leid, Mister! Wir haben Order, niemanden, aber auch niemanden durch die Absperrung zu lassen.«
»Ich bin William Gate von der Funkgesellschaft San Francisco«, sagte Gate mit erzwungener Ruhe. »Wortfunk und Television.«
Der Posten kniff die Augenlider zusammen.
»Reporter?«
»Ja.« Gate nickte ahnungslos.
»Dann müssen wir Sie erst recht bitten, das Terrain sofort zu verlassen.«
»Hier ist mein Ausweis«, sagte Gate.
Der Posten schüttelte nur den Kopf. Er bequemte sich nicht einmal, in die Papiere Einsicht zu nehmen.
»Aber so lassen Sie mich doch zu Ende sprechen«, sagte Gate wütend. Er tippte auf ein weißes Papier, das er dem Posten neben seiner Legitimation entgegenhielt. »Ich besitze einen telegraphischen Paßport des Präsidenten der Vereinigten Staaten.«
Der Posten zuckte ungerührt die Schultern.
»Es tut mir leid, Mister. Der Präsident ist für die Weltraumflugbasis Nevada nicht zuständig. Bitte kehren Sie um.«
Gate fluchte innerlich. Die Funkgesellschaft San Francisco, bei der er angestellt war, hatte durch einen Zufall erst vor wenigen Stunden erfahren, daß Dr. Albertus, von dem die Welt seit Jahren sprach, diese Nacht seinen ersten größeren Weltraumflug anzutreten gedachte, der ihn mit seiner Mannschaft nach dem Merkur führen sollte. Der sonnennächste Planet stand zu diesem Zeitpunkt in einer günstigen Konstellation zur Erde, und seit Tausenden von Jahren, seit denen die Menschheit die Erde bevölkerte, sollte es einer Gruppe von Menschen erstmals gelingen, einen fremden Planeten zu betreten.
San Francisco hatte William Gate, einen ihrer findigsten Leute, als Berichterstatter in die Wüste von Nevada geschickt und ihm in wohlweislicher Vorsorge auf Umwegen den telegraphischen Paßport des Präsidenten verschafft.
Angestrengt suchte Gate nach einem Ausweg. Er mußte beim Start dabei sein, koste es, was es wolle.
Es waren noch 13 Minuten bis Mitternacht.
»Ich besitze ebenfalls eine Legitimation von Mister Mordon«, sagte er mit äußerster Ruhe. »Wollen Sie die sehen?«
Der Posten hob die linke Augenbraue.
»Von Mister Mordon? Von welchem Mister Mordon?« fragte er skeptisch, wobei er nähertrat.
»Von Spencer Mordon natürlich.«
Gate faßte erneut in die Tasche und zog ein gefaltetes Papier hervor. Die anderen Papiere steckte er wieder zu sich.
»Darf ich sehen, Sir?«
Gate nickte herablassend. Er reichte das gefaltete Papier aus dem herabgelassenen Fenster. Im Wageninnern hatte er die Lichter abgeschaltet.
»Gehen Sie nach vorn. Im Scheinwerferlicht werden Sie es lesen können.«
Der Posten ging nach vorn zu den Scheinwerfern, in deren Licht er die Bestätigung Mister Mordons, daß William Gate befugt war, das abgesperrte Terrain in seiner Eigenschaft als Reporter der Sendestation Francisco zu betreten, lesen wollte. Er winkte den zweiten Posten neben den Wagenschlag. Der kam langsam näher.
Gate fühlte, wie die Gesichtshaut sich über den anspannenden Muskeln straffte. Auf diesen Augenblick, in dem der eine Posten nach vorn ging, um das Papier zu prüfen, und der andere sich ebenfalls unbewußt auf diesen Vorgang konzentrierte, hatte er gewartet. Seine rechte Hand drückte mit einem Stoß den Schalthebel aus der Ruhestellung, während der Fuß zu gleicher Zeit das Gaspedal bis zum letzten niederdrückte.
Der Wagen machte einen Sprung. Mit aufbrüllendem Motor schoß er davon, dem halboffenen Tor zu, aus dem die Posten herausgetreten waren.
Gate riß das Steuer herum. Der Wagen schleuderte durch die schmale Lücke, die das halboffene Tor gerade freiließ. Klirrend rieb sich der Draht an der mit Hochglanz gespritzten Karosserie. Das Drahttor wurde aus den Angeln gerissen. Dann war der Weg frei.
Gate sah sich nicht um. Er hatte den vorwärtsschießenden Wagen wieder in die Gewalt bekommen und konnte nur im breiten Rückspiegel bemerken, wie die beiden Posten die Karabiner vom Rücken rissen.
Er duckte sich tief über das Steuer, während der Fuß das Gaspedal noch tiefer hinabzudrücken suchte. Der heulende Motorenlärm verschluckte das jaulende Aufpeitschen der Schüsse. Hinter ihm klirrte Glas. Dann war er schon außer Reichweite.
Die in der Dunkelheit schwebenden, roten Punkte, die Lichter auf den Zentralgebäuden des Fluggeländes, kamen schnell näher. Gate sah auf der Uhr, daß er noch elf Minuten Zeit hatte, seine Reportage zu machen. Er fuhr jetzt vorsichtiger. Er kannte das Terrain hier nicht.
Gate lächelte grimmig. Das Papier, das er dem Posten gegeben hatte, war eine noch unbezahlte Schneiderrechnung.
Spencer Mordon stand vor der Fensterwand im Turm der Flugzentrale und starrte vor sich in die Nacht.
»Noch neun Minuten bis 24 Uhr«, sagte eine monotone Automatenstimme hinter Spencer Mordon aus der Wand.
Mordon wandte sich von der Fensterwand ab.
»Welche Gedanken würden Sie jetzt haben, Torre, wenn Sie anstelle von Albertus dort draußen in dem Metallkäfig sitzen würden und wüßten, daß das Ding in wenigen Minuten hochgeht, um erst wieder auf dem Merkur landen zu können?« fragte er in die Dunkelheit neben sich.
Er deutete dabei mit dem Kopf über die Schulter durch die Fensterwand auf die Riesenschildkröte.
In einem wippenden Kunststoffsessel räkelte sich ein Mann, der sehr dick war und einen Billardkopf besaß.
»Gar nichts! Dazu habe ich Sugar Pearson, der jetzt ebenfalls in Albertus’ Raumschiff drinsitzt und für mich denken wird.«
Chester Torre war Besitzer und Chefredakteur der »New World«, des größten und maßgeblichsten Blattes der westlichen Hemisphäre.
»Noch acht Minuten bis 24 Uhr!« sagte die Automatenstimme.
»Hm! Eine einfache Art des Denkens«, knurrte Mordon.
»Achtung! Zentrale!« brüllte in diesem Augenblick ein anderer Lautsprecher, der in die rückwärtige Wand eingelassen war.
Mordon wandte sich zum Schaltpult um und wählte einen Knopf, den er niederdrückte. Eine Anzahl von Mikrofonrillen erhellte sich. Mordon beugte sich zu ihnen nieder.
»Hier ist die Zentrale«, sagte er. »Spencer Mordon. Was ist los?«
Der Lautsprecher begann erneut aufzubrüllen.
»Hier spricht Posten acht, West-Nord-West. Soeben durchfuhr ein Mann die Absperrung. Er fährt einen starken, schwarzen Chrysler mit Bug- und Heckmotor. Atomkondensatoren. Typ: Tourenwagen. Der Wagen trägt die Nummer: F III 282283. Der Mann behauptete, Berichterstatter der Funkgesellschaft San Francisco zu sein und ein Visum des Präsidenten der Staaten …«
»Noch sieben Minuten bis 24 Uhr!« sagte die unberührte Automatenstimme in den aufgeregt brüllenden Lautsprecher.
»… und einen Sichtvermerk von Mister Mordon zu besitzen.«
Dann schwieg der Lautsprecher.
Einen Augenblick überlegte Mordon. Dann beugte er sich zum Mikrofon hinab, das seine Anweisungen über das gesamte Fluggelände übermittelte.
»Wann war das?« fragte er knapp.
»Vor vier Minuten vielleicht.«
»Warum haben Sie nicht eher die Zentrale angerufen?«
»Der plötzlich davonjagende Wagen des Mannes riß das Tor nieder. Die Absperrung ist unter Strom. Wir mußten uns erst einen Weg zur Postenbaracke …«
Mordon beugte sich ein drittes Mal zu den Mikrofonrillen nieder.
»Posten acht!« sagte er kurz. »Ich habe verstanden. Danke!«
»Ich werde mit Dr. Albertus sprechen«, entschied Mordon, während er bereits einen anderen Knopf auf dem Schaltbrett niederdrückte und sich erneut zu der Sprechanlage hinabbeugte. »Wir müssen den Start verschieben.«
»Na, also!« sagte Torre befriedigt. Er schien versöhnt.
Schnaufend suchte er im Halbdunkel seinen Sessel, in den er sich ächzend hineinlegte.
»Nicht wegen Ihrer Auflage«, knurrte Mordon wütend. »Aber wir wissen nicht, wo der Mann mit seinem Wagen ist. Er könnte direkt an der Abschußbasis sein. Der entstehende Druck beim Start würde ihn zermalmen … Hören Sie, Dr. Albertus!« sagte Mordon in die Sprechanlage. »Wir müssen Ihren Start verschieben. Ein vorwitziger Journalist hat mit seinem Wagen die Absperrung durchfahren. Kein Mensch weiß jetzt, wo er sich herumtreibt … Was? … Das wäre nicht möglich? Gut!«
Spencer Mordon nahm mit ärgerlichem Gesichtsausdruck die Kopfhörer herunter und schaltete die Sendung ab. Er richtete sich steif auf.
»Was sagt Albertus?« fragte Torre blinzelnd.
Mordon hob die Schultern. »Er will nicht, daß der Start verschoben wird. Das wäre kein Grund, sagt er. Sekunden sind für ihn von Wichtigkeit. Sämtliche Berechnungen müßten neu aufgestellt werden, wenn wir den Start hinausschieben.«
Torre rieb sich in wortloser Wut das kreisrunde Kinn.
»Fünf Minuten bis 24 Uhr«, sagte die Automatenstimme, die in allen Räumen und über das ganze Terrain zu hören war. »Achtung! Achtung! Mit diesem Zeitpunkt ist die Abschußbasis zu räumen. Die Sicherheitsstände sind aufzusuchen. Es besteht erhöhte Lebensgefahr! Vier Minuten und 30 Sekunden bis 24 Uhr.«
Die monotone Stimme verstummte.
Er schaltete die Sprechanlage ein, die seine Anweisungen über das ganze Terrain durchgab.
»An alle!« sagte er in die aufleuchtenden Mikrofonrillen. »Es besteht erhöhte Alarmbereitschaft! Der Mann, der die Absperrung durchbrach, wird aufgefordert, das Terrain sofort wieder zu verlassen. In weitem Umkreis der Abschußbasis besteht Lebensgefahr!«
Er schaltete ab.
»Noch drei Minuten und 30 Sekunden bis 24 Uhr!« sagte die Lautsprecherstimme kurz darauf.
Chester Torre rieb sich vergnügt die Hände. Er grinste zufrieden. Seine fünffache Auflage und das Recht der »New World« der Erstveröffentlichung über Dr. Albertus’ Merkurstart in der Wüste von Nevada schienen nicht mehr gefährdet.
»Was werden Sie mit dem Mann machen, wenn Sie ihn haben?« fragte er fröhlich.
»Ich werde heilfroh sein, wenn ich es in den nächsten Minuten nicht mit einer Leiche zu tun habe«, knurrte Mordon.
 
2.
 
Gate hockte auf der Erde, hinter den starken, mattschimmernden Metallwänden eines fensterlosen Gebäudes verborgen.
Er hatte seinen Wagen mit abgestellten Motoren stehen lassen.
Mit dem tragbaren Aufnahmegerät hatte er sich weit genug von seinem Wagen entfernt, um nicht während seiner Übertragung entdeckt zu werden.
Er sah sich vorsichtig um.
»NOCH DREI MINUTEN BIS 24 UHR!« sagte jetzt die monotone Lautsprecherstimme durch das geisterhafte Dunkel dieser von Geheimnissen angefüllten Nacht.
Gate hob die Mikrofonmuschel, um den Schall der Automatenstimme besser und deutlicher auffangen zu können. Dann hielt er sie vor den Mund.
»Sie hörten soeben die Roboterstimme mit der Zeitdurchsage«, sagte er in die Muschel. Er sprach leise und verhalten. »Noch drei Minuten fehlen jetzt bis zum Start, noch drei Minuten, bis Dr. Albertus mit seinem Raumschiff und seiner Mannschaft den Start in den Weltraum antreten wird. Wir alle wissen, daß Dr. Albertus bis jetzt zwei Mondexpeditionen und einen weiteren kühnen Vorstoß in das All unternommen hat, der ihn weit über die Mondbahn hinausgetragen hat. Vor zwei Jahren landete Dr. Albertus mit seinem Mondschiff auf dem Erdtrabanten und kehrte glücklich zur Erde zurück. Heute wird er den Merkur anfliegen, einen Planeten, der in einem Abstand von 58 Millionen Kilometern um die Sonne kreist. Wir wissen nicht einmal …«
»NOCH ZWEI MINUTEN UND 30 SEKUNDEN BIS 24 UHR! ATTENTION! ATTENTION! DANGER! DANGER!«
Gate beugte sich dichter über die Muschel, die er krampfhaft in der Hand hielt.
»Das war wieder die Stimme des Roboters«, sagte er. »Noch zwei Minuten und 30 Sekunden. Dann beginnt Albertus seinen Flug, der ihn auf den fremden Planeten führen wird, von dem wir heute noch nicht wissen, welche Umdrehungszeit er hat, wie lang seine Tage und Nächte sind …«
»NOCH ZWEI MINUTEN BIS 24 UHR!«
»Ich stehe jetzt weit von der Abschußbasis entfernt«, sprach Gate, wo er so schnell sprach, daß er die Endsilben verschluckte, »aber ich kann deutlich erkennen, was dort vorgeht. Das Raumschiff von Dr. Albertus, eine Sonderkonstruktion und speziell für den Merkurflug eingerichtet, liegt auf einem gewaltigen Betonsockel, wie ich von hier aus zu sehen glaube. Ein grünes Licht leuchtet über der Metallkonstruktion auf!«
»NOCH EINE MINUTE UND 30 SEKUNDEN BIS 24 UHR!«
»Wie ich am Zentralgebäude des Fluggeländes, an dem breiten, gläsernen Turm, der wie ein dicker, vierkantiger Zeigefinger in die Nacht wächst, bemerken kann«, sprach er gepreßt weiter, »leuchtet jetzt auch dort ein grünes Licht auf, das immer greller wird. Man kann die Sekunden zu zählen beginnen …«
»NOCH 60 SEKUNDEN BIS 24 UHR!«
»Das Raumschiff beginnt sich plötzlich langsam zu drehen!« Gate fühlte, daß seine Stimme heiser wurde. Er faßte sich in den Kragen. Es war ein beunruhigender Anblick. »Es ist, als würde es von Geisterhänden bewegt werden. Das grüne Licht ist verlöscht, und über den gläsernen Turm des Zentralgebäudes schieben sich starkmaschige Eisengitter. Was ist das …«
»Noch 50 Sekunden!« sagte die monotone Automatenstimme.
»Sämtliche Scheinwerfer haben jetzt das Raumschiff erfaßt«, brüllte er heiser in die Kapsel. »Es ist ein ungewöhnliches Bild! Es dreht sich auf seinem Sockel schneller und schneller …«
»NOCH 40 SEKUNDEN!«
»… glühende Dämpfe beginnen am Sockelrand auszuströmen, und jetzt erst kann ich sagen, daß sich der gesamte gewaltige Koloß auf einer rotierenden Scheibe befindet, die dem interplanetarischen Flugschiff helfen soll, die Anfangsgeschwindigkeit zu erreichen, die es benötigt, um die Erdanziehung zu überwin …«
»NOCH ZEHN SEKUNDEN!«
»Das Raumschiff rotiert jetzt so rasend, daß keine Konturen mehr zu erkennen sind!«
»NOCH VIER SEKUNDEN!« brüllte der Lautsprecher mit vierfacher Lautstärke.
»Ich kann nicht mehr sprechen«, kreischte Gate. »Die Luft zerreißt …«
»NOCH DREI SEKUNDEN!«
Gate vermochte nur noch die Muschel mit den Mikrofonrillen hochzuhalten. Er hatte sich auf den Boden geworfen, den Körper eng an die Metallwand gepreßt.
»NOCH EINE SEKUNDE!«
Gate atmete nicht mehr.
Der Lautsprecher schwieg.
Dann preßte etwas seinen auf dem Boden liegenden Körper noch etwas tiefer in den steinigen Sand, das wie eine schwere lastende Faust war. Er hörte nichts. Kreise drehten sich vor seinen Augen.
Der Start!
Als er sich mit Gewalt hochriß und nach dem Betonsockel starrte, auf dem soeben noch das in grellem Licht rotierende Raumschiff gestanden hatte, bemerkte er, daß dieser Betonsockel nicht mehr vorhanden war. Er war weggeschmolzen.
Gate riß den Kopf hoch und blickte in den Himmel. Es konnte seit dem Start nicht mehr als eine halbe Sekunde vergangen sein.
Die Wolkendecke war zerrissen, als wäre ein gewaltiger Blitz durch sie hindurchgegangen. Als eine blau leuchtende Scheibe, die immer mehr verblaßte, sah er das Raumschiff Dr. Albertus’ zwischen mattschimmernden Sternen. Die Scheibe wurde kleiner. Sie war nur noch kopfgroß. Dann wie ein Stern unter anderen Sternen. Dann ein Punkt. Dann nichts mehr.
 
3.
 
Mordon starrte auf den Mann, der plötzlich unangemeldet durch die Tür kam.
»Wer sind Sie?« fragte er.
»Ich möchte Mister Mordon sprechen!« sagte der Mann, der den Befehlsraum der Zentrale betreten hatte.
»Mordon bin ich«, sagte Mordon. »Was wollen Sie?«
Er betrachtete dabei den Mann, der gemächlich auf ihn zukam und sich lässig nach einer Sitzgelegenheit umsah, als wäre er von Spencer Mordon soeben freundlich zu einem Cocktail eingeladen worden.
Der Mann war ungewöhnlich groß, ungewöhnlich hager, mit einem energischen, fast brutalen Kinn, und grauen Augen. Seine Nase schien geblutet zu haben und auch in den Mundwinkeln stand Blut. Er trug ein blutbeflecktes Taschentuch in der Hand.
Mordon kniff die Augenlider zusammen.
»Wer sind Sie? Was wollen Sie?« fragte er.
»Ich bin William Gate von der Funkgesellschaft San Francisco und möchte, daß Sie mir einen Paßport geben, um das Terrain hier wieder zu verlassen.« Gate lächelte freundlich.
Spencer Mordon verzog die Lippen.
»Sie sind der Mann, der die Absperrung durchbrach?« fragte er. Es klang wie eine Drohung, aber auch wie eine Anerkennung.
Gate nickte. »Jetzt möchte ich nach Francisco zurückkehren.«
»Sie haben eine Reportage gemacht?« fragte Mordon.
Gate nickte. »Einen Augenzeugenbericht. Ich glaube, die Sendung ist mir gelungen.«
»Obwohl Sie wußten, daß das nicht gestattet war?«
Gate schüttelte ärgerlich den Kopf. »Die gesamte Menschheit hat ein Recht darauf, durch Funk, Presse und Television an diesem Ereignis teilzunehmen.«
»Dr. Albertus wünschte es nicht«, erklärte Mordon achselzuckend. »Ich kann Ihnen nichts anderes sagen. Schon seine Mondflüge wurden unter Ausschluß der Öffentlichkeit gestartet.«
Gate rieb sich grimmig das Kinn.
»Ich kann mich erinnern«, sagte er. »Diesmal wußte man nicht einmal, daß Albertus einen Merkurstart plante.«
»Woher wußten Sie es?« fragte Mordon schnell.
Gate grinste. »Die Funkgesellschaft San Francisco hat ihre Verbindungen. Sie konnte mich gerade noch rechtzeitig hierherschicken.«
Spencer Mordon fühlte Gate gegenüber eine gewisse Sympathie. Der Mann wußte, was er wollte. Außerdem war er heilfroh, daß er ihm lebend gegenübersaß.
»Wo haben Sie Ihr Aufnahmegerät?« fragte er nach einer Weile.
Er betrachtete Gate, der sich mit übereinandergeschlagenen Beinen in den Sessel zurückgelehnt hatte und aufmerksam den Raum, in dem er sich befand, ansah.
»Sie wollen das besprochene Band beschlagnahmen?« fragte Gate schnell.
Mordon antwortete nicht sofort.
Gate nickte ihm freundlich zu. »Ich habe vorgesorgt«, sagte er bedächtig, »und das Band samt dem Aufnahmegerät an einem Ort hinterlegt, wo ich es mir abholen werde, sobald Sie mir den Paßport zum Verlassen des Terrains ausgestellt haben.«
Gate lächelte verbindlich.
Spencer Mordon konnte nicht mehr antworten, da durch die Stahltür ein Mann den Befehlsraum betrat, der imponierend dick war, ein strahlendes Lächeln auf dem runden Gesicht hatte und mit den kurzen Armen enthusiastisch in der Luft ruderte.
»Ich habe meinen telefonischen Bericht durchgegeben«, rief er. »In weniger als zwei Stunden wird die ›New World‹ auf den Straßen sein.«
»Das ist Mister Gate«, sagte Mordon.
»Gate?« japste Torre asthmatisch.
»Von der Funkgesellschaft San Francisco«, erklärte Mordon mit gemischten Gefühlen.
Chester Torre verzog erst das Gesicht, so daß er aussah wie eine wütende Bulldogge, die gerade zubeißen will. Dann wurde er beweglich.
»Sie sind der Mann, der die Absperrung durchfuhr?«
Gate nickte.
»Sie haben eine Reportage aufgenommen?«
»Das habe ich!«
»Wollen Sie mir die Reportage verkaufen?« fragte Torre blinzelnd.
Gate schüttelte den Kopf. »Ich denke nicht daran.«
Torre bot unbeeindruckt eine Summe.
Gate horchte auf. »Wer sind Sie eigentlich?« fragte er.
»Das ist Chester Torre von der ›New World‹!« erklärte Mordon.
Gate pfiff durch die Zähne. Er erhob sich und steckte die Hände in die Taschen.
»Mister Torre von der ›New World‹!« wiederholte er. Der Name war ihm ein Begriff. »Ich glaubte, Dr. Albertus lehnt es ab, Pressevertreter bei seinem Start dabei zu haben?« fragte er mißtrauisch.
»Sugar Pearson ist mit Dr. Albertus bekannt«, erklärte Mordon. »Pearson ist Chefreporter der ›New World‹. Daher die Anwesenheit Mister Torres.«
Gate schüttelte den Kopf. Er verstand noch nicht ganz.
»Und Pearson? Wo ist er?« fragte er.
»Sugar Pearson macht den Flug zum Merkur mit«, grunzte Torre vergnügt. Dann überzog ein Schatten sein Gesicht. »Schade nur, daß mir der Merkurbericht, den Pearson uns mitbringen wird, nicht allein gehört.«
»Wieso?« Gate war jetzt äußerst wachsam. Er sah Torre aufmerksam in das runde, joviale Gesicht.
»Albertus hat außer Pearson noch Charmaine Duval mitgenommen!«
»Charmaine Duval?« fragte Gate.
»Eine Reporterin der ›Le Monde‹. Nicht zu ändern!« knurrte Torre.
»Die ›Le Monde‹ ist für Europa, Afrika und Asien das, was für die westliche Hemisphäre die ›New World‹ ist?« fragte Gate.
»Sie sind richtig unterrichtet«, sagte Torre, dessen Laune schlechter wurde.
»Eine Frau macht den Flug zum Merkur mit?« sagte Gate.
»Eine Frau?« knurrte Mordon. »Ein Mädchen. Ein reizendes Geschöpf.«
»Sie übernimmt den Merkurbericht für die ›Le Monde‹ und damit die östliche Hemisphäre«, grollte Torre.
Wenn sie, und alle anderen, die mit Dr. Albertus den Merkur anflogen, je wieder zurückkehrten, dachte Mordon. Aber er sprach es nicht aus.
»Wer fliegt noch mit Dr. Albertus?« fragte Gate.
»Dr. Conte …«, sagte Mordon.
»Ich habe von ihm gehört«, nickte Gate. »Er ist wohl feiner der ersten wissenschaftlichen Mitarbeiter Dr. Albertus’?«
»Ein unangenehmer Mensch«, grunzte Torre.
»Außerdem Robert Springfield und Gunnar Albertson«, sagte Mordon schnell. »Sie haben bereits mit Albertus den Mond angeflogen.«
Gate nickte. »Und wer noch?«
»Rodrigo Morengo«, antwortete Mordon. »Dr. Albertus wandte sich an die Gesellschaft für Astronomie und Physik, um einen Wissenschaftler zu seinem Merkurflug einzuladen. Morengo entschloß sich gewissermaßen in letzter Minute dazu.«
Gate hob die hageren Schultern.
»Es ist nicht jedermanns Sache, Spazierfahrten durch den Weltraum zu machen«, sagte er. Er wandte sich an Torre, der durch die Fensterwand in den nachtschwarzen Himmel starrte. »Warum wollten Sie meine Reportage haben?« fragte er.
Torre wandte sich von der Fensterwand ab.
»Ich erwarte den Helikopter, der mich nach San Francisco zurückbringen soll«, sagte er anstelle einer Antwort. »Von dort nehme ich die kursmäßige Überschallrakete nach New York.«
Gate blickte Torre aufmerksam an. »Wenn Sie wollen, nehme ich Sie in meinem Wagen nach Francisco mit«, sagte er. »Sie sind dann fast in derselben Zeit dort.«
Torre überlegte einen Augenblick. Dann nickte er. »Gut«, sagte er. »Ich nehme an, wenn wir gleich abfahren können.«
»Es handelt sich darum, ob Mister Mordon mir die Erlaubnis gibt, das Terrain zu verlassen«, sagte Gate vorsichtig.
»Ich habe nichts dagegen«, knurrte Mordon.
»Mit dem besprochenen Band?« versicherte sich Gate.
»Wenn Mister Torre keinen Einspruch erhebt?«
Chester Torre grinste freundlich. »Bis Sie Ihre Sendung starten können«, meinte er gähnend, »ist meine Auflage längst verkauft. Außerdem will ich Ihnen einen Vorschlag machen!«
Gate war vorerst beruhigt. Seine Reportage war gerettet.
»Welchen Vorschlag wollen Sie mir machen?« fragte er, an Torre gewandt.
»Sie werden es hören«, knurrte Torre. »Wir haben auf der Fahrt nach Francisco genügend Zeit, uns zu unterhalten.«
Der schwere Tourenwagen William Gates’ schoß einige Stunden später mit stark aufgeblendeten Lichtern über den Highway San Francisco zu.
»Wie kommt Charmaine Duval dazu, von Dr. Albertus zu seinem Merkurflug eingeladen worden zu sein?« fragte Gates interessiert.
Torre zuckte die Schultern.
»Ist sie hübsch?«
Torre winkte herablassend mit den dicken Fingern.
»Sie ist kaum über zwanzig.«
»Sie haben sie gesehen?«
»Allerdings. Sie war nicht mein Geschmack.«
Gate blinzelte. »Warum nicht?«
»Ein Lineal«, grunzte Torre.
Gate lachte. »Nur hoffentlich etwas biegsamer!«
»Sie ist Reporterin«, sagte Torre achselzuckend.
»Mit sechs Männern für einige Wochen in einen metallenen Käfig eingeschlossen, der mit irrsinniger Geschwindigkeit durch den Weltraum jagt und erst auf einem gänzlich unbekannten Planeten landen kann«, brummte Gate. »Wie lange wird Albertus eigentlich unterwegs sein?«
Torre rollte den Billardkopf. »Albertus sprach vom 15. März des kommenden Jahres, an dem er wieder auf der Erde landen wollte.«
»Auf Weltraumflugstation Nevada?« Gate merkte sich das Datum.
»Ja.«
»Schade, ich hätte Albertus gern selbst noch vor dem Abflug gesprochen. Aber es war bereits zu spät.«
»Ich wollte Ihnen ein Geschäft vorschlagen«, sagte Torre.
»Wie lautet Ihr Vorschlag?« fragte Gate.
»Wir sprachen von Ihrer Reportage«, sagte Torre blinzelnd.
Gate schüttelte den Kopf. »Was wollen Sie damit? Ihre Auflage ist kaum mehr gefährdet durch meine Sendung. Sie ist längst auf den Straßen und verkauft.«
Torre rollte den Billardkopf. »Sie gefallen mir, Gate«, sagte er offen. »Ihre Art und Weise, wie Sie den Posten überfuhren, indem Sie ihm Ihre Schneiderrechnung gaben; wie Sie Ihre Reportage machten. Ich brauche solche Leute wie Sie. Ich werde Sie bei mir anstellen. Was verlangen Sie?«
Gate überlegte. Nach New York gehen? Bei Chester Torre, einem der gewaltigsten Zeitungsverleger arbeiten? Damit vielleicht mit Albertus in Berührung kommen? Einen seiner Raumflüge mitmachen …
Ruhig fragte er. »Was bieten Sie?«
Torre nannte eine hohe Summe.
Gate lächelte freundlich. »Ich verdiene in Francisco das Doppelte«, sagte er mit äußerster Ruhe.
Es stimmte nicht mit den Tatsachen überein. Aber Gate fühlte, daß Torre in seinem Angebot auch höher gehen würde.
Torre wölbte die Lippen vor. »Das können Sie Ihrem Schoßhund erzählen, aber nicht mir«, knurrte er. »Aber gut, ich gebe Ihnen das Dreifache. Es ist mein letztes Angebot. Nun?«
Gate starrte durch die gläserne Vorderfront des Wagens. Hinter ihnen war die Sonne aufgegangen, vor ihnen lag in weiter Entfernung das Häusermeer San Franciscos. Wenn Gate Chester Torres Vorschlag zustimmte, konnte er später vielleicht selbst an einem der Raumflüge Dr. Albertus’ teilnehmen.
»Ich glaube, ich werde Ihr Angebot annehmen, Mister Torre«, sagte er.
 
4.
 
Charmaine stand fassungslos vor dem Anblick, der sich ihr bot.
Während in den Innenkabinen des Raumschiffs ein gespenstisches Halbdunkel herrschte, da nur die schwachen Notlichter brannten, lag der Weltraum mit seinen ungeheuerlichen, unendlichen Ausmaßen in nachtschwarzer Finsternis, aber übersät von Myriaden hell leuchtender Sterne vor der oval geschnittenen Fensterwand, die soeben den Blick in diese Welt unerklärlicher Geheimnisse freigegeben hatte.
Als eine leuchtende Halbscheibe, lichtübersät vom Strahlenkranz der Sonnenkorona, lag der Merkur vor ihnen, während die Sonne, ein blasiger, dampfender Glutball in fast siebenfacher Größe etwas höher in der Eisnacht des Alls schwebte.
Es war ein Anblick, der schauerlich und phantastisch zugleich war.
Charmaine Duval stand erstarrt vor dem Fenster. Sie rührte sich nicht. Sie bemerkte es auch nicht, als Dr. Albertus vorsichtig hinter sie trat und ihr zärtlich über die schmalen Schultern strich.
»Der Merkur. Ja. Ich ahnte es, daß wir ihn jetzt so sehen müßten, wie er vor uns liegt. Meine Berechnungen waren bis jetzt richtig.«
Charmaine wandte sich langsam von dem Fenster ab und ihm zu.
Sie war schlank und hatte jenes feine, ovale Gesicht, in dem sowohl kindliche Naivität, gemischt mit Charme und Intellekt, wie ein erotisierender Ausdruck lagen, der Männer zu unbedachten Handlungen hinreißen kann. Die dunklen Augen waren schmal und fast mandelförmig geschnitten, die Lippen in einem grellen Violett geschminkt, und das dunkle Haar mit den grünlichen Lichtreflexen hing kurzgeschnitten in die Stirn.
»Der Merkur«, flüsterte sie. »Wenn ich nicht wüßte, daß ich träume, möchte ich es nicht glauben. Es ist ein Bild wie aus einem phantastischen Buch.«
Sie drehte sich wieder zu dem starken Sichtfenster um, in dem das Bild, das sich ihnen bot, unverändert blieb.
»Wir sollten Mister Pearson, Dr. Conte, Albertson und Mister Morengo wecken«, sagte sie, während sie durch die Sichtscheibe starrte.
Albertus schüttelte lächelnd den Kopf.
»Wir sind noch lange nicht am Ende unserer Reise angelangt, Charmaine«, meinte er leise. »Jeder von uns hat seine zehn Stunden Schlaf nötig, und es besteht kein Grund, die anderen zu wecken.«
Dr. Albertus wandte sich um.
»Hallo, Springfield!« rief er in die große Zentralkabine, die mit zwei massigen, in den Boden verankerten Kartentischen, Schaltpulten, weichen, wippenden Metallsesseln und Kontrollwänden, an denen sich Hebel, blitzende Knöpfe, klickende Skalen mit tanzenden Radiumzeigern und aufglühende Kontrollichter befanden, ausgestattet war. »Lassen Sie Ihre Arbeit einmal und kommen Sie her! Das wird Sie interessieren, nehme ich an. Der Merkur ist gerade gut sichtbar. Er liegt direkt vor uns. Die Sonne schräg darüber. Das Magnetfeld scheint eine Schwankung aufzuweisen. Wir fliegen in einem leichten Bogen, so daß uns der Merkur erleuchtet erscheint.«
Robert Springfield, der über Berechnungen gesessen und soeben die Atomspeicherbatterien nachkontrolliert hatte, kam langsam heran.
Er war blond, hatte Sommersprossen und einen schlaksigen Gang. Unablässig kaute er auf Cocktail-Gums herum, was seinem jungenhaften Gesicht den Ausdruck eines gutmütigen Pavians verlieh.
Einen Augenblick lang betrachtete er das unwirkliche Bild, das sich ihm bot. Dann nickte er.
»Ein anziehender Anblick«, sagte er kauend und ohne sonderliches Interesse.
»Sie sind ein Barbar!« sagte Albertus mißgestimmt über Springfields Interesselosigkeit.
Wenn er als ersten Planeten den Merkur anzufliegen versuchte, dann geschah das nicht nur aus dem Grund, daß sich der Planet Mars im Augenblick nicht in Erdnähe befand, die Venus wegen ihrer dichten Wolkenhülle schwer anzufliegen war und der Merkur gerade jetzt mit dem astronautisch erforderlichen Magnetfeld in günstiger Konstellation zur Erde stand, sondern auch darum, weil dieser fast unbekannte rätselhafte Planet Albertus reizte und er sich geschworen hatte, die astrophysikalischen Beobachtungen zu machen, die bis jetzt wegen der ungünstigen Stellung des Planeten nicht gemacht werden konnten.
»Sie werden einen tauben Gesteinsbrocken vorfinden«, sagte Springfield abfällig.
Er wandte sich von dem starken Quarzglasfenster ab.
»Nein!« sagte Albertus heftig. Sein blasses Gesicht rötete sich. Springfield hatte den Doktor noch nie so erregt gesehen. Die Erregung wich aber sofort wieder kühler Überlegung. »Das ist die wissenschaftliche Annahme«, murmelte er.
Springfield kaute achselzuckend weiter. Für ihn war der Raumflug nicht einmal ein Abenteuer. Er wertete ihn als Beruf und wäre mit derselben Leidenschaftslosigkeit Verkehrspilot einer irdischen Transatlantikrakete geworden.
Nur Charmaine Duval wandte sich langsam von dem irrealen Anblick ab, den ihr der geisterhafte Weltraum bot.
»Du glaubst, daß der Merkur … belebt ist?« fragte sie.
Sie wandte sich heftig um und sah nach dem geheimnisvollen Planeten, der in einem matten Silberlicht schimmerte.
Albertus sagte nichts. Lange nicht.
»Der Merkur ist der kleinste Planet in unserem Sonnensystem«, meinte er dann langsam. »4800 Kilometer mißt sein Durchmesser, und kein Mond begleitet ihn. Er besitzt keine oder nur eine geringe Atmosphäre, was nicht ausschließt, daß er einmal eine besessen hat. Seine Oberflächengestaltung konnte bisher von keinem Astronomen ermittelt werden, aber wir können annehmen, daß wir es mit einer felsigen, dunklen, unebenen und rissigen Oberfläche zu tun haben, also einer pflanzenlosen, unbelebten Welt.«
Es schien, als würde Charmaine aufatmen. Der Gedanke an Merkurbewohner, Wesen oder Ungeheuer einer anderen Welt, mit denen keine Verständigung möglich war, erschreckte sie.
»Ein toter, ausgestorbener Planet«, murmelte sie gedankenvoll.
Albertus nickte heftig.
»Eine tote Welt, ja! Was nicht besagen soll, daß sie nicht einmal belebt war! Was werden die Erdenbewohner unternehmen, wenn sie fühlen, daß unsere Erde erkaltet oder sich so erhitzt, daß ein Leben unmöglich wird?«
»Wahrscheinlich werden sie Schutzmaßnahmen ergreifen«, sagte das junge Mädchen achselzuckend.
»Und wenn die Merkurbewohner auch Schutzmaßnahmen ergriffen hätten, als sie bemerkten, daß sich der einstmals junge Planet durch die Glutentwicklung der Sonne unerträglich zu erhitzen begann?«
Charmaine war blaß, als sie sich Albertus zuwandte.
»Wie kannst du annehmen, daß dieser Stern da … dieser Planet? Du willst doch nicht im Ernst sagen, daß du an Merkurbewohner glaubst!«
Springfield verließ achselzuckend seinen Platz neben Albertus. Er kehrte zu seinen Berechnungen zurück.
»Lassen Sie sich von dem Doktor nicht ängstigen, Charmaine!« sagte er kauend. »Es ist eine seiner Lieblingstheorien: die Belebtheit des gesamten Universums.«
Albertus nickte zweimal.
»Jawohl«, sagte er erregt. »Es ist unsinnig anzunehmen, daß in der Unendlichkeit des Universums, in den Millionen von Sternenwelten und den Abermillionen von Planetsystemen, die unser menschlicher Geist nicht zu fassen vermag, geschweige denn mit viel zu schwachen Teleskopen feststellen kann, daß in dieser Ansammlung von Weltkörpern lediglich nur unsere Erde belebt wäre. Das ganze Universum ist angefüllt von Leben, von lichtgetragenen Viren, und die Panspermie ist heute eine anerkannte Wissenschaft. Ich behaupte fest, daß jeder Planet in unserem Sonnensystem von irgendeiner Form Leben erfüllt ist oder doch einmal belebt war.«
»Wir hätten eine Kanone mitnehmen sollen«, kaute Springfield, »um die fürchterlichen Merkurbewohner, die wir vorfinden werden, abzuwehren.«
Dr. Albertus verließ in gebeugter Haltung das Sichtfenster. Er antwortete Robert Springfield nicht.
»Schließen Sie die Fensterkappe, Springfield«, sagte er ruhig. Springfield trat an eines der Schaltpulte, einer länglichen Tischbank mit ganzen Reihen von Hebeln und Schaltknöpfen. Sekunden später schob sich über die schwere Quarzglasscheibe erneut die Metallkappe, die als zusätzliche Sicherheitsmaßnahme gegen den gefährlichen Planetenstaub schützen sollte.
Charmaine trat gedankenvoll in den Zentralraum zurück und setzte sich in einen der wippenden Sessel. Aus der Wand schwenkte sie einen Klapptisch heran, der eine gläserne Platte trug.
Sie schaltete, und die Platte erleuchtete sich von unten heraus mit einem orangefarbenen, wohltuenden Licht.
Auf einem Block mit durchsichtigem Papier begann sie sich Notizen zu machen. Sie hatte vor, anhand der Aufzeichnungen ein Buch zu schreiben.
Mit leisem Zischen strömte aus den Düsen in den Wänden das Helium-Sauerstoffgemisch aus. Es war das einzige Geräusch.
Charmaine fröstelte.
Einen Augenblick später schreckte sie auf und starrte entsetzt auf die Kontrollwand, an der in rhythmischen Abständen die roten Warnlichter aufflammten.
Surrende Klingeln durchschrillten die Kabinen …
Sugar Pearson wachte trotz der Schlafdroge auf, die er eingenommen hatte.
Er hatte seine Kabine geschlossen, und sie lag in völliger Dunkelheit. Kaum jedoch, daß er den Boden mit den Füßen berührt hatte, schalteten sich die automatischen Sonnenlichter ein und tauchten den Raum in ein grelles, fast tagähnliches Licht.
Er riß den schwarzen Anzug aus dem Kabinenschrank und stieg in fiebernder Erregung hinein.
Pearson verließ hastig die Kabine.
Im großen Zentralraum waren die sonst brennenden Notlichter verblaßt, und die angeschalteten, indirekten Sonnenlichter tauchten alles in eine blendende Helligkeit.
Dr. Albertus stand an der Kontrollwand zwischen den Sichtfenstern eins und zwei. Alle Quarzglasscheiben waren von außen geschlossen. Albertus war blaß, und sein Gesicht leuchtete fahl in der grellen Beleuchtung.
Die Klingeln waren verstummt. Albertus hatte die Signale abgeschaltet. Dafür zuckten ununterbrochen die roten Warnlichter an der Kontrollwand auf.
»Was ist?« fragte Pearson erregt. Sein Eifer war erwacht.
Albertus schien ihn nicht zu hören. Er betrachtete die klickenden Skalen, warf Hebel herum und drückte Knöpfe, worauf schmale Metallschlitze lange Bänder von tabellarischen Berechnungen spien. Es waren die mechanischen Aufzeichnungen des Elektronengehirns, aas den Flug durch die Nacht des Weltalls genauer überwachte, als es ein menschliches Hirn hätte tun können. Springfield assistierte ihm.
Charmaine wandte Sugar Pearson ihr entsetztes Gesicht zu.
»Was ist geschehen?« fragte er noch einmal. Er sah sich um. Charmaine war aufgestanden und deutete auf die Kontrollwand.
»Ich weiß auch nicht«, flüsterte sie tonlos. »Die Kontrollampen gaben plötzlich ihre Warnzeichen.«
»Seit wann?«
Sugar trat neben das Mädchen. Er war einen Kopf größer als sie und hatte eine braune, gesunde Gesichtshaut.
Dr. Albertus überflog die tabellarischen Aufzeichnungen, die das Robotergehirn aus den Metallschlitzen spie.
Bis jetzt hatte er keine Fehler entdecken können. Keine Fehlberechnung. Keine Fehlsteuerung. Auch nichts, was auf einen Defekt des Flugapparates hindeutete, der scheinbar nach wie vor in derselben rasenden Geschwindigkeit den Weltraum durchjagte.
Albertus und Springfield arbeiteten fieberhaft.
»Was ist geschehen, Doktor?« fragte Pearson verhalten, als er ihn erreicht hatte.
Albertus wandte sich nicht um.
»Ich kann es Ihnen selbst noch nicht sagen, Pearson«, meinte er. Seine Stimme klang gepreßt. »Wahrscheinlich eine Flugabweichung. Das Elektronengehirn scheint eine scharfe Abweichung vom Kurs anzuzeigen. Ich sehe es an den Kontrolllichtern. Aber ich kann in den Berechnungen nichts finden.«
»Hier!« sagte Springfield in diesem Augenblick. Er zog einen neuen Kontrollstreifen heraus. »Aber das ist doch nicht möglich!« meinte er sofort.
Dr. Conte erschien in der Zentralkabine. Er hatte schlafverquollene Augen.
»Ich glaubte die Signalklingeln gehört zu haben«, fragte er. Er sah sich um. »Aber es ist wohl nichts? Wir fliegen noch?«
Conte war ein großer, hagerer Mann von unbestimmbaren Alter. Er hatte ein Asketengesicht mit dunklen, tiefliegenden Augen, die einen eigentümlichen Glanz ausstrahlten.
Sugar Pearson nickte.
»Hoffentlich fliegen wir noch«, sagte er. »In diesem verdammten Käfig sieht man nichts als seine Rundwände. Ich möchte nicht, daß wir inzwischen in der Hölle gelandet sind.«
Dr. Albertus hatte den Kontrollstreifen entgegengenommen, den ihm Springfield gereicht hatte. Er starrte auf das Ergebnis.
»Das ist unglaublich!« murmelte er.
»Gefahr?« fragte Conte, während er herantrat.
Albertus schüttelte den Kopf.
»Das nicht. Das heißt … ja.« Er wandte sich an Springfield. »Lassen Sie die Schutzkappen über den Sichtwänden zurücklaufen. Wir müssen sehen …«
Springfield ging mit schnellen Schritten hinüber zu den Schaltpulten.
»Das Elektronengehirn gab eine plötzliche Abweichung vom Kurs an«, fuhr Albertus fort, während er noch immer auf den Papierstreifen starrte, den er in Händen hielt. »Daher die automatische Warnmeldung. Jetzt erst haben wir die Berechnung des Roboters entdeckt.« Er sah Dr. Conte fest an. »Demnach muß irgendeine Kraft unser Schiff mit unglaublicher Kraft angezogen, aus dem errechneten Magnetfeld herausgerissen und in ein anderes gestürzt haben.« Albertus schwieg einen Gedanken lang. »Nach der Berechnung«, er tippte auf den Papierstreifen, »sind wir plötzlich, wie von einem Magneten angezogen, mit zwanzigfacher Geschwindigkeit geflogen und müssen den Merkur direkt vor uns …«
Pearson unterbrach Albertus.
»Mit zwanzigfacher … Geschwindigkeit? Ohne es gemerkt zu haben?«
Zwei der Metallkappen waren vor den Sichtfenstern zurückgelaufen. Aber es war nichts zu erkennen, als die schweigende Nacht des Weltraums.
»Die Ewigkeit der Zeit verschlingt die Geschwindigkeiten«, antwortete Albertus langsam, während er aufmerksam das dritte Wandfenster beobachtete, von dem sich die Metallkappe außen zu lösen begann.
Charmaine schrie auf. Sie preßte die Hände vor den violettfarbenen Mund.
Albertus warf nur einen einzigen Blick auf das dritte Sichtfenster, das sich soeben geöffnet hatte. Dann jagte er auf die Schaltpulte inmitten des Raumes zu.
»Die Atommotoren an!« schrie er. »Die Speicherbatterien laufen lassen. Mit voller Kraft zurück. Der Planet!«
Springfield arbeitete mit blassem Gesicht an dem zweiten Schaltpult.
Er ließ die Speicherbatterien anlaufen, Atombatterien, die während des Fluges durch den Weltraum ständig Materie in Energie verwandelten, um diese gespeicherte Kraft jetzt zusätzlich in die Atommotoren zu schicken, die unter den Hebeldrucken Albertus’ ihr lautes Summen begannen. Bis jetzt war das Raumschiff seit dem Abflug von der Erde motorenlos und nur gezogen von der Kraft des von Albertus errechneten Magnetfelds zwischen Erde und Merkur durch den Raum geeilt.
Jetzt ging ein Zittern durch den Weltraumgiganten.
Dr. Conte war an seinen Platz vor der Kontrollwand geeilt, während Springfield die Schaltungen an seinem Schaltpult überprüfte, und Dr. Albertus die Atommotoren mit voller Kraft laufen ließ. Mit voller Kraft zurück.
Ein Zucken ging durch das Raumschiff. Es schien, als würden zwei entgegengesetzte Kräfte daran zerren. Die eine Kraft, die den interplanetaren Flugapparat wie mit magischer Kraft angezogen hatte, und die jetzt auf vollen Touren laufenden Atommotoren, die ihn auf seinem Weg zurückrissen.
Charmaine hatte die Hände von den Augen genommen.
Es war ein grauenhafter Anblick, den die Fensterwand freigegeben hatte. Als eine riesenhafte Scheibe, ein dampfendes, glühendes Ungeheuer, hatte die Sonne in greifbarer Nähe vor den Quarzglasscheiben gestanden, obwohl sie noch Millionen und Abermillionen von Kilometern entfernt sein mochte. Eine zweite Scheibe, ebenso hell, aber aus nacktem Gestein gebildet, war schräg links davon zu sehen gewesen.
Jetzt sprühte der äußere Scheibenrand des Merkurschiffes feurige Gase aus den Antriebsdüsen, und die Atommotoren wirkten der Kraft entgegen, die das Schiff mit ungeheuerlicher Geschwindigkeit in die gefährliche Nähe der Sonne gebracht hatte.
Sugar Pearson war an die Fensterwand gelaufen und starrte auf das unheimliche Bild.
»Gehen wir zurück, Conte?« rief Dr. Albertus durch den Raum.
Dr. Conte zog aus den spuckenden Metallschlitzen die Kontrollstreifen des Elektronengehirns, das automatisch alle Messungen in sich aufnahm und ebenso automatisch in unglaublicher Geschwindigkeit verarbeitete.
Conte las die Kontrollstreifen ab.
»Die Motoren bringen uns zurück«, sagte er.
Dr. Albertus atmete auf.
»Ich sehe nichts, daß wir zurückgehen«, knurrte Sugar Pearson von seinem Fensterplatz aus.
Albertus lächelte das erste Mal.
»Das dürfte auch kaum möglich sein«, meinte er. Er verließ seinen Platz, da er an dem Schaltpult nichts mehr tun konnte. Die Motoren liefen. »Sie können hier nichts mit irdischen Begriffen messen.«
»Aber wie war das nur möglich?« fragte Charmaine. Sie war noch immer blaß. Ihre Lippen zuckten erregt.
Albertus hob die Schultern. Er starrte zu Springfield hinüber, der wieder zu kauen begonnen hatte.
»Da sehen wir, was die menschliche Erfahrungswissenschaft weiß. Nichts! Wir sind aus dem errechneten Magnetfeld zum Merkur von einem stärkeren Feld herausgetragen worden. Dieses Feld führt zur Sonne. Wir wären in die Sonne gestürzt, wenn die Warnsignale uns nicht aufmerksam gemacht hätten.«
»Und der Merkur?« fragte Charmaine.
Sie beruhigte sich langsam, als sie Dr. Contes Kontrollbericht hörte, die er von den Prüfbändern ablas. Damit entfernte sich das Schiff wieder weiter von der Sonne und flog in einem Bogen dem wirklichen Ziel, dem Merkur, zu.
»Wie kommen wir jetzt zum Merkur?« setzte sie hinzu.
Albertus deutete durch die Fensterwand auf die zweite Scheibe, deren gewaltigen Rand man gerade von diesem Fenster aus sah.
»Wir werden ihn nicht auf dem errechneten Magnetfeld erreichen, sondern mit eigener Kraft.«
»Mit eigener Kraft?«
»Mit unseren Motoren!«
»Wie lange wird das dauern?«
Albertus wandte sich zu Dr. Conte um.
»Conte?«
Dr. Conte tippte auf einem Zahlenbrett einige Nummernreihen und eine Anzahl von Buchstaben.
Es dauerte Sekunden. Aus der Entfernung zum Merkur, der jetzt seine grell erleuchtete Taghälfte zeigte, und der Geschwindigkeit, mit der das Raumschiff, getrieben von seinen eigenen Atommotoren, den Planeten anflog, errechnete der Roboter mechanisch die Zeitdauer. Conte zog den Streifen aus dem Metallschlitz.
»Acht Stunden«, sagte er. Die kurze Zeitspanne kam ihm unglaubhaft vor.
Albertus aber nickte.
»Wir scheinen in ein neues Magnetfeld gekommen zu sein. Daher!« meinte er. »Das Feld trägt uns, außerdem arbeiten die Motoren. Ich nehme an, es ist das Merkur-Sonne-Feld.«
Conte hantierte an den Schaltern. Er zog einen weiteren Streifen hervor. Der Roboter hatte auch diese Frage beantwortet.
»Sie haben recht, Doktor«, sagte Conte zu Albertus.
»Acht Stunden noch bis zum Merkur?« fragte Charmaine verwirrt.
»Vorhin waren wir noch Hunderttausende von Meilen von dem Planeten entfernt und sahen ihn lediglich als etwas größere Scheibe«, nickte Albertus ihr lächelnd zu. »Und jetzt scheinen wir die ungeheure Entfernung einfach übersprungen zu haben und der Merkur wird in ganz kurzer Zeit schon eine gewaltige Wand sein, die sich vor unseren Sichtfenstern aufbaut. Das wolltest du doch sagen?«
Sugar Pearson, der noch immer vor der Fensterwand stand und auf das ungewöhnliche Bild starrte, das sich ihm bot, drehte sich langsam um.
»Die Sonne hat uns angezogen, als wäre sie ein Magnet«, murmelte er. »Dabei entwickelten wir diese gewaltige Geschwindigkeit, die sich vielleicht bis zur Grenze der Lichtgeschwindigkeit gesteigert hätte?«
Albertus nickte abermals.
»Ja«, sagte er. »Es war unvorhergesehen. Es ist mit unserem menschlichen Geist nicht zu fassen. Die Wissenschaftler würden darüber lächeln. Für sie wäre dieser Gedanke absurd. Aber wir haben es soeben durchexerziert. Und darum behaupte ich auch, daß wir auf dem Merkur vielleicht Dinge finden werden, die nach menschlichem Ermessen einfach als Utopie bezeichnet würden. Phantastische Dinge …«
»Auf dem Merkur?« fragte Pearson skeptisch.
»Wir haben uns, ehe der … Zwischenfall kam, darüber unterhalten«, klärte ihn Charmaine auf.
»Die Speicherbatterien arbeiten voll«, gab Springfield durch.
»Schalten Sie sie auf halbe Kraft«, entgegnete Albertus.
Conte entfernte sich jetzt nicht mehr von der Kontrollwand. Die roten Warnlichter zuckten noch immer.
»Ich werde den Kurs neu eintragen«, sagte Conte. »Sonst blenden die Warnlichter noch, wenn wir schon auf dem Merkur gelandet sind.«
Pearson sah wieder aus den Quarzglasscheiben.
Auf der braungrauen Oberfläche, die von dunklen Streifen durchzogen war, war nichts zu erkennen. Die Konturen – wenn es welche gab – verschwammen zu unförmigen Schatten, da die Entfernung noch zu groß war, um Genaues zu sehen. Sugar Pearson nahm sich jedoch vor, die Fernrohre und Teleskope zu benutzen, die das Schiff zur Navigation mit sich rührte, um jetzt schon einen Blick auf die geheimnisvolle Landschaft zu werfen, die sie vielleicht bald betreten würden. Der Merkur!
Sugar atmete tief.
Menschen auf einem fremden Planeten. Die ersten Menschen auf einem fremden Stern, der Millionen von Kilometern von der Erde entfernt war.
Was würden sie finden? Wirklich diese phantastischen, irrealen Dinge, von denen Dr. Albertus gesprochen hatte? Oder einen Planeten aus taubem Gestein, leblos, unbewohnt?
Er wandte sich um.
»Wann landen wir?« fragte er.
»Sie hörten es. Wenn der Roboter richtig rechnete, in acht Stunden.«
»Und … wie wird das geschehen?« fragte Pearson schnell.
»Ich denke, daß wir erst einmal den Merkurwagen ausbooten, ihn mit ein oder zwei Mann besetzen und ihn auf die Merkuroberfläche niedergehen lassen, ehe wir mit dem Raumschiff selbst folgen. Wir wissen in keinem Fall, was uns auf dem Merkur erwartet. Wir wollen daher etwas vorsichtig sein.«
»Und dann folgen wir mit dem Raumschiff nach?«
»Die Besatzung des Merkurwagens kann uns die Anweisungen zur Landung heraufschicken.«
»Und wer wird den Merkurwagen auf die Oberfläche hinabsteuern?«
»Ich dachte an Dr. Conte«, sagte Albertus.
Conte nickte von der Kontrollwand her. Er schien das für selbstverständlich zu halten.
»Wer wird noch mitgehen?« fragte Pearson interessiert weiter.
»Vielleicht Springfield oder Albertson?«
»Wenn ich Dr. Conte begleiten könnte?« fragte Sugar Pearson schnell. Er dachte an eine Sensationsreportage, die er zur Erde mitbringen mußte.
Albertus sah den jungen Amerikaner fest an.
»Wie Sie wollen«, meinte er. »Sie wollen wohl den Ruhm für sich in Anspruch nehmen, der erste Mensch auf dem Merkur gewesen zu sein?«
»Ist das nicht sehr gefährlich?« fragte Charmaine leise.
Sie sah dabei Sugar Pearson an, senkte aber den Blick, als er sich zu ihr umwandte.
 
5.
 
Dr. Conte starrte durch die Glaskuppel nach oben. Für die geisterhafte Umwelt schien er kein Interesse zu besitzen.
»In zwei Stunden wird Albertus das Raumschiff sicher gelandet haben«, sagte er ruhig.
Dabei kontrollierten seine Blicke die Meßgeräte auf der schräggestellten Wand, die sich unterhalb der Glaskuppel vor ihm aufbaute, und seine Finger huschten über eine Tastatur, die seine gemorsten, grellgrünen Lichtsignale in den schwarzen Himmel vermittelten, in dem das Merkurschiff Dr. Albertus’ als eine dickbauchige, feuerspeiende Scheibe stand und sich langsam, Meter um Meter, auf die Oberfläche des fremden Planeten herabsinken ließ.
»Zwei Stunden«, wiederholte Conte nachdenklich. »Ich glaube, dann haben wir es geschafft.«
Sugar Pearson, der sein Angebot aufrechterhalten hatte, mit Dr. Conte im Merkurwagen als erster auf den unheimlichen, schweigenden Planeten hinabzugehen, um von hier aus die Landemanöver des nachfolgenden Raumschiffs zu leiten, nickte wortlos. Die Umwelt war so unwirklich, daß er, Chefreporter der »New World«, keine Worte fand!
Er folgte dem Blick Dr. Contes nach oben.
Als eine starkwandige Kuppel, die sich bis zur Hälfte der Seitenwände herabzog, wölbte sich über ihnen das linsenartig geschliffene Glasdach und ließ den Blick in den unwirklichen Himmel frei, der über dem Merkur stand.
Der Himmel war tiefschwarz, und in einem ruhigen Glanz, den keine Wolkenhülle und keine Merkuratmosphäre trübte, standen die Sterne.
Nur die Sonne war in dieser Dunkelheit eine glühende Scheibe und verbreitete grelle Helligkeit dort, wo ihre Strahlen auf Widerstand trafen. Sie stand schräg über dem Merkurhorizont, der wie ein lichtübergossener Strich wirkte, und schien langsam in der beängstigenden Finsternis des Himmels hochzusteigen. Ihre grelle Glutscheibe, siebenfach größer als von der Erde aus gesehen, wirkte wie das glühende Maul eines heidnischen Gottes, der Menschenopfer fordert. Die Hitze verbrannte das Gestein, auf dem Dr. Conte mit dem Merkurwagen gelandet war.
»Wir hätten auf der Nachtseite landen sollen«, grollte Conte, wobei er die Klimaanlagen verstärkt laufen ließ, »und nicht auf der Scheide zwischen Nacht und Tag.«
»Der Planet rotiert schneller um die eigene Achse, als wir annahmen«, meinte Pearson. »Man kann die Sonnenbahn direkt verfolgen. Die Sonne wandert langsam, aber stetig nach oben.«
Er verfolgte die Landemanöver des Raumschiffes, das tiefer herabsank.
»Nach meiner Rechnung dauert ein Merkurtag höchstens vier bis sechs Stunden«, murmelte Conte. Er gab seine gemorsten Lichtsignale schneller.
Das Raumschiff, das mit Dr. Albertus, Charmaine Duval, Springfield, Albertson und Morengo schräg über ihnen schwebte, senkte sich schneller herab. Der sich rasend drehende Außenrand mit den aus den Düsen hervorschießenden, feurigen Leitgasen erschien nur noch wie eine leuchtende Spirale, während die feststehende Mittelkuppel mit den von hier sichtbaren zwei oval geschnittenen Sichtfenstern von der einen Seite grell von der Sonne angestrahlt wurde, während die andere Seite im Schatten der Weltraumnacht lag.
»Ich möchte Albertus mit dem Raumschiff dort hinüber auf das Plateau manövrieren«, sagte Conte, während er flüchtig von den Meßgeräten und der Lichtsignalanlage aufsah und auf den Platz, den er meinte, hinüberdeutete. »Es wäre ein idealer Landeplatz.«
Pearson, dessen Aufgabe in nichts anderem bestand als in der Überprüfung von Innen- und Außendruck des Merkurwagens, Temperatur und Sauerstoff zufuhr, verglich die Landerichtung des Raumschiffes mit dem von Dr. Conte bezeichneten Landeplatz. Das Raumschiff senkte sich, von Contes Lichtsignalen geleitet, diesem Platz zu.
»Es wäre vielleicht besser, wenn wir an Ort und Stelle das Plateau, das Sie meinen, prüfen würden, ob es sich zur Landung eignet«, antwortete er.
»Was fürchten Sie?« fragte Conte knapp.
»Es könnten Risse drüben sein, Klüfte. Vielleicht ein Krater, den wir nicht bemerkten. Eine Landung würde dann …«
»… Gefahr mit sich bringen«, vollendete Conte den Satz. Er nickte. »Ich werde signalisieren, daß Albertus die Landung stoppt, bis wir uns von dem Terrain dort drüben und seiner Eignung zu einer Landung überzeugt haben.«
Ohne Zögern begann Dr. Conte seine neue Anweisung in die Tastatur zu tippen. Sein Gesicht war beherrscht. Pearson dachte für einen Augenblick: ein Gesicht ohne Lächeln.
Auch über der Kuppel des Raumschiffs flammte jetzt ein grünes Licht in kurzen Abständen auf. Es hieß: verstanden.
Dr. Conte nickte befriedigt.
»Wir können uns jetzt das Plateau drüben ansehen«, sagte er. »Albertus wartet mit der Landung. Sie können recht haben, es könnten drüben Hindernisse sein, die die Landung gefährden.«
Dr. Conte schaltete.
Die Motoren des Merkurwagens begannen anzulaufen, aus den Antriebsdüsen schossen die Treibgase, und das Gefährt hob sich schwankend von dem felsigen Untergrund ab, auf dem es aufgesetzt hatte.
Den Ausdruck MERKURWAGEN hatte Dr. Albertus geprägt, als er diesen Zweimannflugwagen konstruiert hatte. Er sah aus wie eine Spinne, mit einem dicken, gläsernen Leib und langen Metallbeinen, die während des Fluges auch eingezogen werden konnten. Ein phantastisches Rieseninsekt, das jedoch allen Anforderungen gerecht wurde und den besonderen Verhältnissen auf dem Merkur speziell angepaßt war.
Zwei dieser Merkurwagen führte das Raumschiff mit sich, und Albertus hoffte, mit diesen Apparaten, die sich sowohl fliegend als auch stelzend fortzubewegen vermochten, den fremden Planeten zu erforschen.
Pearson beobachtete jetzt, wie sich die Spinnenbeine, auf denen der Flugwagen stand, einzuziehen begannen und der Apparat langsam an Höhe gewann. Sicher hob er sich zu dem Plateau hinüber, das Dr. Conte zur Landung ausersehen hatte.
Jetzt stand die Sonne 30 Grad über dem Merkurhorizont und tauchte die leblose Landschaft in ihr blendendes Licht. Sugar Pearson war beruhigt und enttäuscht zugleich. So weit der Blick reichte, sah er nichts als steinige Hochplateaus, die in ihren Farben von dunklem, schattigem Schwarz über dumpfes Erdbraun zu sonnenüberglänztem Lehmgelb wechselten.
Hatte er geheimnisvolle Merkurbewohner erwartet? Das wäre unsinnig gewesen. In dieser Nachbarschaft der Sonne konnte kein Leben gedeihen.
Der Merkurwagen überflog einen tiefen Spalt, einen Abgrund, in dem der Boden nicht zu sehen war. Gegenüber lag das Plateau, das Dr. Conte als Landeplatz für Dr. Albertus’ Raumschiff ausersehen hatte.
»Es scheint so eben zu sein, als wäre es mit einem Meißel geglättet worden«, brummte Conte, während er auf das Plateau hinüberstarrte.
Er zog den blaugrünen Sonnenschirm dichter über die Augen, daß sie die verderblichen Strahlen der Sonne nicht treffen konnten.
»Dann können Sie die Landeanweisung geben«, meinte Sugar.
Conte schüttelte den Kopf und ließ den Flugapparat langsam auf das Plateau zusteuern, bis es unter ihnen lag.
»Wirklich! Wie von Meißeln bearbeitet!« knurrte er kopfschüttelnd. »Ich habe mir soeben überlegt, daß wir selbst ebenfalls hier landen könnten. Es ist Platz genug. Das Plateau ist riesig. Wir werden hier heruntergehen, und Albertus kann das Raumschiff neben uns aufsetzen.« Conte lächelte. »Dann haben wir es näher zueinander.«
»Was werden wir beginnen, wenn Albertus gelandet ist?«
Conte hob die Schultern und ließ sie wieder sinken. Diese Frage interessierte ihn weniger. Seine Angelegenheit war der Raumflug, alles andere war die Angelegenheit von Albertus und in diesem Fall Rodrigo Morengo. Er ging tiefer zu der tischebenen Fläche hinab.
»Wahrscheinlich werden Albertus und Morengo einen der Merkurwagen nehmen und den Planeten zu erkunden beginnen. Warum hat Albertus Morengo mitgenommen? Sie werden die Atmosphäre analysieren, die Rotationszeit genau festlegen und vielleicht nach Metallen suchen.« Conte zuckte die hageren Schultern. »Möglich, daß es hier Erze gibt«, sagte er, »deren synthetische Herstellung bei uns vielleicht mehr kostet, als ein Transport mit Raumschiffen vom Merkur zur Erde. Wie wäre es, Pearson? Wollen Sie sich nicht gleich als Chef von Uran-, Zink- oder Kupferminen auf dem Merkur vormerken lassen? Bestimmt ein gut bezahlter Posten. Die kleine Charmaine Duval würde vielleicht bei Ihnen bleiben. Sie scheinen noch gar nicht bemerkt zu haben, wie sie Sie manchmal ansieht. Bei mir tut sie das nicht. Pech …«
Conte sprach selten soviel in einem Atemzug.
Pearson überlegte, warum er es tat. Conte schien an dem Mädchen interessiert zu sein. Bestimmt, sie war hübsch, und es ging von ihr ein Fluidum aus, das nicht nur einen Mann erregen konnte, der Tage, Wochen und Monate mit dem eisigen Weltraum verheiratet war …
»Wir landen hier«, sagte Conte, wobei er hinunter deutete.
Sie hatten das Plateau aus schwarzem Stein überflogen und fast den Rand des Gesteinsmassivs erreicht. Conte flog eine Schleife.
Seine Finger tippten auf die Tastatur der Lichtsignalanlage.
LANDETERRAIN REKOGNOSZIERT – LANDUNG HIER GEFAHRLOS – WIR LANDEN AM RAND DES PLATEAUS – LANDEN SIE NEBEN UNS – WEITERE ANWEISUNGEN FOLGEN
Sugar Pearson sah noch einmal von oben über das weite, öde, steinige Gebiet, das nirgends eine Abwechslung bot. Dann konzentrierte er sich auf den leichten Stoß, mit dem der Merkurwagen, die metallenen Spinnenbeine ausschiebend, aufsetzen würde.
Aber der erwartete Stoß kam nicht. Etwas Unglaubliches geschah.
 
6.
 
Charmaine Duval stand neben Rodrigo Morengo vor der oval geschnittenen Fensterwand und blickte auf die sich geisterhaft erhellende Merkurlandschaft. Sie überragte Morengo um einen halben Kopf.
Dr. Albertus, der hinter Morengo und Charmaine stand und die Flugmanöver Dr. Contes beobachtete, wandte sich zu Springfield um, der an der Lichtsignalanlage des Raumschiffs stand und sowohl die Anweisungen Dr. Contes aufnahm wie auch die Antworten von Albertus zurückmorste.
»Wiederholen Sie noch einmal, Springfield, warum Conte dort hinübergegangen ist?«
»Dr. Conte will sich überzeugen, ob das Landeterrain auch gut ist«, antwortete Springfield kauend.
Albertus wandte sich wieder der Sichtscheibe zu.
»Mir scheint«, murmelte er, »es ist sogar großartig. Eine Fläche wie eine Landebahn.«
»Wahrscheinlich von den Merkurbewohnern extra für uns angelegt«, maulte Springfield. Er ahnte noch nicht, was er damit sagte.
Albertus schien nicht darauf zu hören.
»In der Tat. Eigentümlich!« sagte er, in seine Betrachtung versunken. »Das Plateau, das Conte da anfliegt, hat einen ganz anderen Farbton als das, was er gerade verlassen hat.«
»Die ganze Oberfläche ist aus verschiedenen Farbtönungen zusammengesetzt«, sagte Charmaine fragend.
Albertus nickte, während er die Flugmanöver Contes weiter verfolgte.
»Das schon, Charmaine. Aber dieses Schwarz, scheint mir, ist ein besonderes Schwarz. Was meinen Sie, Morengo?«
Albertus wandte sich dem Astrophysiker zu, der vor kurzem erst seine Schlafkabine verlassen hatte und jetzt die Sichtfenster nicht mehr verließ.
Morengo zuckte die Schultern. »Wahrscheinlich Basalt. Ein schwarzer Basalt. Eine Art Basalt, da man hier wohl nichts mit irdischen Begriffen messen kann.«
Es schien, als hätte ihn ein ehrfürchtiger Schauer erfaßt. Ein fremder Planet lag vor ihm. Eine fremde Welt.
»Für so etwas habe ich es auch gehalten«, nickte Albertus freundlich. »Ich wußte nur nicht, ob man hier auf dem Merkur mit Basalt rechnen kann.«
Springfield, der von der Lichtanlage herüber aus den Fensterwänden blickte, setzte vorlaut hinzu: »Ich halte es für das Dach eines schwarzen Marmorpalasts.«
Dr. Albertus drehte sich ruhig zu ihm um.
»Die Hauptsache, wir können gut darauf landen. Und das nehme ich an.« Er wandte sich an den zweiten Mann, der in der Zentrale an einem der Schalttische Dienst tat. »Hallo, Albertson«, sagte er ermunternd. »Sie reden wieder mal kein Wort! Haben Sie die Motoren zurückgeschaltet?«
Gunnar Albertson hatte seine schwere, nordische Art behalten, obwohl er seit seiner Kindheit in Los Angeles lebte. Er war blond, groß und still, trotz seiner Jugend aber äußerst zuverlässig.
Er nickte. »Die Motoren sind zurückgeschaltet. Sie wirken der Anziehung entgegen. Wir stehen still.«
»Schön!« Dr. Albertus sah in diesem Augenblick sehr feierlich aus. »Lassen Sie die Motoren langsam wieder anlaufen, Albertson. Wir gehen hinab. Und landen.«
Springfield signalisierte.
Albertson hantierte mit bewegungslosem Gesicht am Schaltpult. Das leise Summen der Motoren verstärkte sich etwas. Wieder lief ein Zittern durch das Weltraumschiff, das jetzt tiefer ging.
Dr. Albertus sah, wie der Höhenmesser fiel.
Auch Charmaine hatte sich von den Sichtscheiben abgewandt und beobachtete die Höhenskala. Sie konnte jetzt den Augenblick nicht mehr erwarten, bis das Raumschiff auf dem Planeten aufsetzte.
Nur Rodrigo Morengo war an der Fensterwand stehengeblieben und sah, wie der Merkurwagen mit Dr. Conte und Sugar Pearson die metallenen Spinnenbeine ausfuhr, die auf die ebene, schwarze Gesteinsfläche hinabtauchten und jeden Moment aufsetzen mußten. Sekunden noch, dann war Conte erneut gelandet.
Aber da …
Morengo quollen die Augen aus dem Kopf.
»Himmel!« schrie er.
»Was ist?«
Charmaine schwang herum und starrte durch die Fensterwand.
Der Merkurwagen Dr. Contes hatte mit den metallenen Spinnenbeinen gerade auf die schwarze Gesteinsoberfläche aufgesetzt und die Motoren abgeschaltet, als das ganze Plateau in seiner ungeheuren Ausdehnung sich wie eine kolossale Falltür zu senken begann, tiefer und tiefer ging, um in rasender Fahrt in die Abgründe des Merkurs unterzutauchen. Der Merkurwagen, auf dieser glatten Fläche stehend, wurde mit hinabgerissen. Er wurde kleiner und kleiner und verschwand endlich ganz im gähnenden Schatten dieses ungeheuerlichen Schachtes, der sich da aufgetan hatte.
»Himmel!« schrie Morengo noch einmal.
Rodrigo Morengo war klein, er hatte einen Spitzbauch, der sich unter dem enganliegenden Raumfahreranzug prall abzeichnete, und kurze, aber dicke Arme und Beine, die ihm das Aussehen eines Frosches gaben. Er hatte dunkles Haar, das er kräftig einölte und bürstete, um eine faltige Gesichtshaut, die er ebenfalls kräftig einölte, um sie geschmeidig zu erhalten. Morengo war häßlich, aber er bildete sich ein, ein Mann in den besten Jahren zu sein.
Dr. Albertus stürzte mit bleichem Gesicht zur Fensterwand.
»Was ist denn?« fragte er unsicher.
Morengo deutete mit zitterndem Arm hinunter. Er brachte kein Wort hervor.
Albertus begriff nicht. Er sah wohl, daß Dr. Contes Merkurwagen nicht mehr über dem Plateau schwebte, wie er es in Erinnerung hatte. Er begriff auch nicht, wo er sich befinden konnte. Er sah nur mit einem unheimlichen Gefühl, daß wohl die Ränder des schwarzen Plateaus noch da waren, die gesamte glatte Mittelfläche aber abgesunken war, um jetzt gerade wieder zu erscheinen, geisterhaft aus der abgründigen, dunklen Tiefe auftauchend, um sich fugenlos in die Plateauränder erneut einzupassen. Der Merkurwagen aber blieb verschwunden.
Albertus starrte wortlos auf dieses Phänomen.
»Conte ist auf dem Plateau gelandet?« fragte er gepreßt.
Charmaine wandte sich fassungslos von den Sichtscheiben ab.
»Ja«, sagte sie tonlos.
»Er … ist … versunken?«
»Versunken! Plötzlich versunken!« schrie Morengo. Er fuchtelte mit den Froscharmen.
»Alle Motoren volle Kraft!« schrie Albertus. Er wandte sich vom Fenster weg und in die Zentrale um.
Albertson schaltete, ohne zu fragen.
Springfeld hatte erneut zu kauen aufgehört. Er war blaß und ließ die Arme hängen. Er hatte ebenfalls gesehen, was sich ereignet hatte. Sollte Albertus recht behalten haben? Merkurbewohner? Unmöglich!
»Wir landen«, sagte Albertus. »Acht, fünf Grad nach Osten«, wies er an.
Albertson handelte mit ruhigen, abgemessenen Bewegungen.
»Landen?« schrie Morengo. »Nach diesem Vorfall? Sind Sie verrückt, Albertus?«
»Stärker nach Osten«, gab Albertus an. Er wandte sich zu Morengo um. »Was dachten Sie? Sollen wir vielleicht …«
Morengo ließ Albertus nicht ausreden. »Sie wollen auf dem Planeten landen, auf dem Conte und Pearson soeben verschwunden sind?«
Albertus schüttelte den Kopf.
»Ich werde auf dem Plateau landen, auf dem Dr. Conte zuerst landete, ehe er zu dem zweiten Plateau hinüberflog. Wenn er dort landete, ohne daß ihm etwas geschah, wird es auch uns möglich sein.«
»Und dann?« fragte Charmaine flüsternd. Auch sie starrte auf die gespenstische Landschaft hinab, die jetzt vielleicht nur noch einige hundert Meter tief unter ihnen lag. Aber ihre Gedanken waren andere als die Morengos. »Was dann?« fragte sie noch einmal.
»Wir werden untersuchen, was mit Conte und Pearson geschehen ist«, stellte Albertus fest. »Ich weigere mich!« schrie Morengo. »Es ist Wahnsinn. Landen Sie, aber ohne mich …« Er bemerkte nicht, wie paradox das war, was er sagte. Seine Stimme war heiser und furchtverzerrt.
»Hier bestimme ich, Mister Morengo!« sagte Albertus scharf. »Bitte, schweigen Sie jetzt! Sie erschweren das Landemanöver.«
Morengo warf Albertus einen wütenden Blick zu. Aber er schwieg.
Albertus eilte an die Kontrollwände zurück und beobachtete die Skalen. Das Raumschiff sank jetzt schnell. Springfield war an die Metallschlitze getreten und zog die Berechnungen des Roboters hervor, die er mit lauter Stimme ablas.
»Noch 50 Meter«, rief Albertus zu Albertson hinüber. »Motoren auf halbe Kraft.«
»Das erste Plateau, auf dem Conte landete, liegt jetzt direkt unter uns«, gab Springfield an. Er war so blaß, daß seine Sommersprossen als dunkle Tupfen erschienen.
Albertus nickte.
»Kurs wechseln«, rief er. »Kurs vertikal, nur vertikal; abfallen lassen. Zur Landung.«
»Landung!« rief Albertson. Seine Lippen waren schmal.
»30 Meter über dem Boden«, sagte Springfield. Albertus verglich mit der Höhenskala. Es stimmte. Das Robotergehirn rechnete ohne Fehler. Die Radarbildscheibe zeigte, daß das erste Plateau dicht unter ihnen lag.
»Abfallen lassen«, rief er wieder. »Langsam. Halbe Kraft.«
»20 Meter«, gab Springfield durch.
»Bei zwei Meter abstoppen!« rief Albertus Albertson zu.
»Abstoppen. Bei zwei. Jawohl.«
»Acht … sechs … vier …«, gab Springfield mit gerunzelter Stirn durch. Albertus verglich auf den Skalen. »Zwei«, sagte Springfield.
Ein Zittern ging durch den Weltraumgiganten. Die Motoren heulten auf. Es gab einen kleinen Ruck. Der rotierende Außenring stand still, während die letzten feurigen Gase noch aus den Antriebsdüsen zischten und das erdbraune Gestein verbrannten.
Sie waren gelandet. Die Motoren erstarben. Albertson stellte eine Batterie nach der anderen ab.
Es war die einzige Bewegung, die innerhalb der Zentralkabine gemacht wurde. Keiner sprach ein Wort. Das Schweigen dauerte Minuten.
»Ich wäre gelandet, auch wenn es für uns alle mit den größten Gefahren verbunden gewesen wäre«, sagte Albertus als erster in das Schweigen. Er senkte den Kopf und fuhr leiser fort: »Wir müssen wissen, was mit Conte und Pearson geschehen ist. Wir können sie nicht ihrem Schicksal überlassen. Wir haben den Merkur erreicht. Es wäre ein freudiges Ereignis für uns alle gewesen. Aber dieser fremde Planet ist nicht nur unbekannt, er ist auch ungeheuerlich …«
»Ungeheuerlich«, wiederholte Morengo heiser, in Gedanken daran, was er gesehen hatte.
 
7.
 
Dr. Albertus befahl, den zweiten Merkurwagen auszuschleusen.
Es war heller Merkurtag, und die Gluthitze außerhalb des Weltraumschiffes mußte unerträglich sein. Der Flugwagen wurde überprüft und zu seiner Erkundungsfahrt fertig gemacht.
Dr. Albertus legte den Merkuranzug an, einen unförmigen Panzer, auf den ein gewaltiger, gläserner Kopfhelm geschraubt werden konnte. Er ließ sich die Spezialkombination über seinen schwarzen Raumfahreranzug anlegen.
»Du willst selbst im Merkurwagen das Raumschiff verlassen?« fragte Charmaine, während sie die Vorbereitungen beobachtete.
Albertus nickte.
»Ja, Charmaine. Es ist meine erste Pflicht, nach Dr. Conte und Pearson zu suchen. Alles andere kommt erst später.«
»Du willst ganz allein gehen?«
»Ich dachte an Springfield, der mich begleiten kann.«
»Was wirst du unternehmen?«
»Ich möchte erneut das geheimnisvolle Plateau überfliegen, auf dem Conte und Pearson verschwunden sind.«
»Soll ich mich fertig machen?« fragte Springfield.
Jetzt, da die Vermutungen Dr. Albertus’ eingetroffen waren, verlor er seine Interesselosigkeit.
Charmaine schüttelte den Kopf. »Wenn du mich mitnehmen willst?« fragte sie.
»Dich, Charmaine?«
»Ich wäre dir sehr dankbar«, flüsterte das Mädchen.
»Ich hätte es für angebrachter gehalten, wenn du in der Obhut von Gunnar Albertson und Mister Morengo hier im Schutz des Raumschiffs zurückgeblieben wärst.«
Morengo, der mit eingezogenem Kopf in der Zentralkabine auf und ab ging und bei jedem Geräusch, das von draußen zu kommen schien, zusammenschreckte, sah auf.
»Im Schutz des Raumschiffs?« fragte er mit seiner heiseren Stimme. »Was wollen Sie damit sagen, Albertus? Fürchten Sie, daß irgendwer einen Überfall auf das Schiff … äh … ich meine … das ist doch unausdenkbar!«
»Wir wissen nicht, was Dr. Conte und Pearson geschah«, sagte Albertus langsam. »Alles ist möglich! Wir wollen vorsichtig sein! Wir befinden uns auf einem fremden Planeten, von dessen Lebensformen wir nichts wissen.«
»Lebensformen!« stöhnte Morengo. »Nach der Wissenschaft gibt es hier keine Lebensformen.«
»Und Sie meinen, es könnte nie welche gegeben haben? Vor Millionen von Jahren? Als der Merkur, der sich auf seiner Bahn langsam in die Sonne hinein drehen wird, noch weit von ihr entfernt war? Vielleicht so weit wie heute unsere Erde? Vor dieser Zeit war die Erde noch ein Glutball und an ein Leben auf ihr war noch nicht zu denken.«
Morengo schwieg lange. »Das ist eine Theorie«, sagte er dann abfällig.
»Auch Ihre wissenschaftlichen Annahmen sind Hypothesen«, antwortete Albertus. Er wandte sich um. »Nun, Springfield?«
»Ich glaubte, Miß Duval wollte mit Ihnen gehen?« fragte Springfield unsicher.
Albertus überlegte.
»Gut«, sagte er dann, »mache dich also fertig, Charmaine.
Ich möchte vorerst nichts anderes unternehmen, als das schwarze Plateau ein zweites Mal zu überfliegen. Vielleicht wissen wir dann mehr.«
Charmaine ließ sich von Springfield und Albertson in den Merkuranzug helfen. Albertson half ihr bewundernd, aber schweigend. Springfield nicht ohne begehrliche Blicke.
Ihre Schultern, ihr Körper zeichneten sich unter dem enganliegenden Stoff des schwarzen Raumanzugs ab. Sie hatte eine knabenhaft schlanke, biegsame Figur, und Springfield stellte sich vor, daß er gerade jetzt für Stunden mit dem Mädchen allein im Raumschiff zurückgeblieben wäre. Sie war schön …
Charmaine bemerkte es. Sie lächelte.
Morengo bleib in seinem unsteten Hin- und Herwandern vor Dr. Albertus stehen. Sein faltiges Gesicht verzog sich noch stärker.
»Und wenn es nichts nützt, das schwarze Plateau lediglich zu überfliegen?« fragte er nörgelnd.
»Es hätte keinen Sinn, auf dem schwarzen Plateau gleichfalls zu landen und gleichfalls von der sich auftuenden Erde verschluckt zu werden«, antwortete Albertus erregt. Sein Gesicht rötete sich. »Andererseits können wir Conte und Pearson nicht ihrem Schicksal überlassen.«
»Sie glauben, daß sie noch leben?« fragte Morengo mit aufgerissenen Augen.
»Sie sind nicht abgestürzt. Sie sind … ich weiß nicht, wie ich es erklären soll. Wenn die Glaskuppel ihres Merkurwagens heilgeblieben ist … leben sie vielleicht noch.«
»Wir werden sie finden«, sagte Charmaine fest.
»Der zweite Merkurwagen ist startbereit«, meldete Albertson.
»Dann wollen wir unseren Flug beginnen«, murmelte Albertus schwerfällig.
Er betrat die Merkurschleuse, einen großen, fensterlosen, nacktwandigen Raum, der grell von den künstlichen, indirekten Sonnenlichtern erhellt war. Charmaine folgte ihm, ohne zu zögern.
Merkurwagen II war von Albertson in die Schleuse hineingeschoben worden. Seine Motoren liefen in leisem Leerlauf. Die Glaskuppel blitzte, und die metallenen Beine waren halb ausgeschoben und bewegten sich zitternd. Sobald der Wagen das Freie erreicht hatte, würden sich die Spinnenbeine ganz ausschieben.
Dr. Albertus zog sich in die Führerkanzel hoch und half Charmaine, ebenfalls ihren Platz neben ihm zu erreichen. Albertson reichte ihnen die gläsernen Kopfhelme hinterher, für den Fall, daß sie sie benötigen würden. Dann verließ er die Schleuse.
Dr. Albertus schloß die Glaskuppel. Automatisch wurde sie hermetisch verriegelt. Er berührte einen gläsernen Knopf. Die Sauerstoffapparate und die Temperaturregler begannen zu arbeiten. Er berührte einen zweiten Knopf auf der schräggestellten Schaltwand, worauf ein rotes Warnlicht in den Kontrollanlagen aufglomm.
Charmaine beobachtete etwas blaß die Vorgänge. Sie sprach nichts.
Die Türen der Schleuse schlossen sich. Die Lichter verlöschten, und eine tiefe Dunkelheit brach über die beiden Menschen herein, die sich anschickten, das Geheimnis zu lösen, durch das Conte und Pearson in jenem Schacht verschwunden waren, der sich plötzlich vor ihnen aufgetan hatte. Die Schleuse wurde auf Unterdruck gesetzt, und langsam wurden in ihr die atmosphärischen Verhältnisse hergestellt, die auch auf der Merkuroberfläche herrschten. Dann schoben sich langsam die Außentüren auf.
Charmaine starrte in den hellen Merkurtag. Die erdbraune Oberfläche, das Gestein des Plateaus, auf dem sie gelandet waren, lag vor ihnen.
Dr. Albertus schaltete.
Der Merkurwagen begann sich zu bewegen. Es war eine schaukelnde Bewegung, mit der er sich auf seinen metallenen Beinen aus der Druckschleuse heraus ins Freie schob. Die Beine wuchsen, kaum daß die Schleuse verlassen war.
Dr. Albertus ließ den Wagen sich nicht in die Luft erheben, sondern auf den Spinnenbeinen langsam über das Plateau stelzen, bis sie jenen Riß erreicht hatten, der dieses Plateau, auf dem sie gelandet waren und auf dem auch Dr. Conte mit Merkurwagen I zuerst aufgesetzt war, von der anderen Hochebene trennte, die in ihrem geheimnisvollen Schwarz aufleuchtete und einem gigantischen, unsichtbaren Mechanismus gehorchen mußte.
Die Sonne stand jetzt im Zenit und sandte ihre Glutstrahlen herab. Die Außenthermometer maßen Temperaturen von über 300 Grad Celsius.
Aber die Schutzanlagen des Schiffes, wie auch des Merkurwagens arbeiteten fehlerlos, so daß sowohl von der Gluthitze des kurzen Merkurtags wie der empfindlichen Kälte der ebenso kurzen Merkurnacht nichts zu befürchten war. Dr. Albertus fühlte sich beruhigter. In den Stunden der Dämmerung und der beginnenden Merkurnacht mußte es sogar möglich sein, eingehüllt in die gepanzerten Schutzanzüge, den Planeten selbst zu betreten.
Albertus hatte die Motoren abgestellt. Der Merkurwagen stand still. Er stand mit seinen dünnen, langen Beinen direkt vor dem Riß, der das eine Plateau von dem anderen trennte.
»Gehen wir über den Gesteinspalt hinüber?« fragte Charmaine.
Sie beugte sich nach vorn, um in den Spalt hinabzusehen. Aber es war ihr nicht möglich.
Der Spalt mochte höchstens vier bis sechs Meter breit sein, dafür aber fiel er Hunderte von Metern in die Tiefe ab, in der kein Grund zu sehen war.
Albertus schüttelte den Kopf.
Er schenkte weniger dem Spalt seine Aufmerksamkeit, als der schwarzen, glatten Fläche des Plateaus, an der er jedoch nichts Ungewöhnliches erkennen konnte. Es schien, als hätte sie sich nie in die Tiefe des Merkurs hinabgesenkt. Keine Fuge war zu erkennen, kein Spalt, der auf eine Falltür von derartigen Ausmaßen hindeutete.
»Du siehst auch nichts, Charmaine?« fragte er. »Ich denke, wir werden das Plateau überfliegen. Vielleicht sehen wir dann mehr.«
»Man könnte doch versuchen, den Merkurwagen über den Spalt steigen zu lassen?« sagte Charmaine hartnäckig.
Albertus lächelte nachsichtig. »Wir dürfen uns nicht in Gefahr begeben, Charmaine. Es wäre unnötig und sinnlos. Und«, Albertus lächelte stärker, »um über den Spalt zu steigen, brauchten wir den Wagen nicht …«
»Nicht?«
»Nein! Ich schätze, daß der Spalt nicht breiter ist als höchstens sechs Meter. Man könnte hinüberspringen, wenn man es wollte.«
»Hinüberspringen?« fragte sie fassungslos.
»Die Anziehungskraft des Merkur ist bei weitem schwächer als die der Erde und nur etwas stärker als die des Mondes. Ein Schritt wird auch hier zu einem Sprung. Es dürfte eine Leichtigkeit sein, einen Luftsprung von 10 Meter Höhe zu machen, und ich glaube, daß sich nicht einmal Morengo scheuen würde, über diesen Felsspalt da zu springen.«
Das Mädchen erwiderte nichts. Sie hatte aufmerksam zugehört. Ihre Augen begannen zu glänzen. In ihren Gedanken begann sich ein Plan zu formen, der sie nicht mehr losließ.
Albertus hatte die Motoren wieder angeschaltet. Diesmal die Flugmotoren. Schwankend erhob sich der Wagen, während die Metallbeine automatisch eingezogen wurden. Langsam überflogen sie den Felsspalt. Charmaine sah schaudernd in einen gewaltigen Abgrund mit senkrecht abstürzenden, glatten Felswänden. Nichts war zu erkennen.
Dann überflogen sie in geringer Höhe das schwarze, geheimnisvolle Plateau.
»Wir sollten einmal hinuntergehen und die Metallbeine aufsetzen; dabei aber die Flugmotoren angeschaltet lassen«, sagte Charmaine erregt.
Albertus erwiderte nichts. Er umflog in einer großen Schleife das Plateau.
»Sobald wir merken, daß sich der schwarze Stein wieder senkt, können wir die Flugmotoren voll laufen lassen, um sofort wieder Höhe zu gewinnen.«
»Es ließe sich durchführen«, sagte Albertus nachdenklich, wobei er noch tiefer ging. »Wir könnten feststellen, ob sich das Plateau wirklich senkt und wie es sich senkt …«
Die Metallbeine begannen sich bereits auszuschieben. Albertus ließ die Flugmotoren trotzdem mit voller Kraft arbeiten, wobei er noch tiefer ging. Sein Gesicht war gespannt.
Dann hatten sie die Oberfläche erreicht. Die Metallbeine berührten den schwarzen Stein.
Charmaine schrie leise auf.
Unter ihnen begann sich das Plateau zu senken, als würde diese gigantische Falltür auf die leiseste Berührung reagieren. Albertus schaltete, und der Merkurwagen gewann sofort wieder an Höhe.
Das schwarze Gestein tauchte wieder auf und schloß sich fugenlos an die Plateauränder an.
Es war, als wäre nichts geschehen.
»Was ist das?« fragte Charmaine nach langer Zeit.
»Es ist wie ein Spuk!« knirschte Albertus, während er den Flugwagen zum Raumschiff zurücklenkte. »Es ist einfach nicht zu verstehen.«
»Glaubst du an Merkurbewohner?« fragte das Mädchen erschreckt.
»Es ist unsinnig, das anzunehmen.« Albertus sagte es kopfschüttelnd. »Der Merkur hat keinerlei Voraussetzungen mehr für ein normales Leben. Ganz abgesehen von der Gluthitze des Merkurtags und der Kälte der Merkurnacht, gegen die es eventuell einen Schutz gäbe …«
»Welchen?« fragte Charmaine schnell.
»Vielleicht, daß man sich in das Merkurinnere zurückgezogen hätte, wo eine ausgeglichene Temperatur herrscht, oder daß man Vorrichtungen erfunden hätte, um sich vor der Hitze und Kälte zu schützen«, antwortete Albertus. »Aber das ist nicht das Ausschlaggebende. Der Merkur hat keine Atmosphäre, oder besser, nur eine Atmosphäre von so geringer Dichte, daß man von lebenserhaltenden Gasen kaum sprechen darf.«
»Von Sauerstoff?«
»Hier gibt es keinen Sauerstoff! Aber wir gehen von falschen Vorstellungen aus. Wir müssen nicht annehmen, daß jeder Organismus zum Leben Sauerstoff braucht, nur weil wir auch welchen brauchen. Andere Lebensformen benötigen vielleicht andere Gase. Aber auch andere Gase gibt es hier nicht. Es gibt kein Wasser. Keine Pflanze. Keine Nahrung. Nichts. Womit ich nicht sagen will, daß es das hier nie gegeben hat. Vielleicht hat es vor Jahrmillionen das alles auf dem Merkur gegeben, genau so, wie es das heute auf der Erde gibt, und die Erde in Jahrmillionen so aussehen wird, wie heute der Merkur aussieht. Ein ausgestorbener Planet.«
»Ein ausgestorbener Planet«, wiederholte Charmaine schaudernd.
Der Merkurwagen war mit den Spinnenbeinen dicht neben dem Raumschiff erneut auf den Boden aufgesetzt. Charmaine hatte es nicht bemerkt.
»Wie willst du dir dann aber jenes Phänomen erklären?« fragte sie.
»Es ist unerklärlich. Ich kann dir nichts anderes sagen. Wir werden es abwarten müssen. Wir werden den Planeten erforschen müssen, ehe wir wissen, was mit ihnen geschehen ist.«
»Bis dahin können sie tot sein.« Charmaine hatte eine tonlose Stimme.
»Wenn sie noch nicht tot sind«, murmelte Albertus.
»Aber hast du einen Vorschlag, Charmaine? Einen anderen Vorschlag?«
Sie erwiderte nichts darauf.
Albertus manövrierte den Merkurwagen in die Schleuse, um in das Raumschiff zurückkehren zu können.
»Was willst du jetzt unternehmen?« fragte das Mädchen.
»Wir müssen eine Ruhepause einschieben«, sagte Albertus.
Er fühlte eine lähmende Müdigkeit. Die physikalischen Verhältnisse im Weltraum und auf dem fremden Planeten zehrten in anderer Weise an den natürlichen Körperkräften, als dies unter normalen Bedingungen der Fall war.
»Wir alle brauchen Ruhe«, setzte er hinzu. »Und wenn es nur zwei Stunden sind. Albertson kann die Wache übernehmen, er hat seine zehn Stunden Schlaf gehabt. Dann sehen wir weiter, Charmaine.«
Der Merkurwagen stand in der Schleuse. Die Außentüren begannen sich auf das Zeichen von Albertus langsam zuzuschieben. Irdische Verhältnisse wurden in der Druckschleuse künstlich wieder hergestellt.
Charmaine antwortete wieder nichts. Der Plan, der ihr eingekommen war, ließ sie nicht mehr frei. Der kurze Merkurtag ging bereits seinem Ende entgegen.
Eine Stunde später hatte Dr. Albertus Tabletten ausgegeben, die neben einer geringen Schlafdroge eine Stärkungsdroge enthielten. Anstelle von Gunnar Albertson hatte sich Robert Springfield zur Wache gemeldet, da er durch Andeutungen Charmaine Duvals merkte, daß sie es so wollte. Sollte sie seine geheimsten Wünsche bemerkt haben und … Er würde alles für sie tun.
Dr. Albertus hatte sich in seine Einzelkabine zurückgezogen, mit dem Auftrag, ihn in genau zwei Stunden zu wecken. Er hatte vor, mit dem Raumschiff den Planeten sehr tief zu umfliegen, um ihn und die Geheimnisse, die ihn zu umgeben schienen, genauestens zu beobachten, ehe er weitere Schritte zur Rettung von Dr. Conte und Pearson zu unternehmen gedachte.
Gunnar Albertson war der Anweisung Dr. Albertus wortlos nachgekommen und hatte seine Tabletten in Empfang genommen, obwohl er seine zehn Stunden Schlaf bereits hinter sich hatte. Aber Schlaf bedeutete während der Raumfahrt Medizin, und auch er hatte sich in seine Schlafkabine begeben.
Nur Charmaine und Rodrigo Morengo hatten sich beharrlich geweigert, Tabletten zu nehmen. Charmaine da sie vorgab, zu unruhig zu sein, und Morengo, da er absolut kein Schlafbedürfnis fühle.
Auch er hatte sich in seine Kabine zurückgezogen. Der Grund seiner Weigerung aber war sein Mißtrauen gegen alles, was sich um ihn herum begab. Es schien, als würde er jeden Augenblick einen Überfall fürchten.
Die Zentralkabine lag im Halbdunkel der schwachen Notbeleuchtung. Albertus hatte angeordnet, die künstlichen Sonnenlichter ausgeschaltet zu halten. Ruhe herrschte. Nur aus der Kabine Morengos hörte man ab und zu einen nervösen Schritt.
»Ich danke Ihnen, Springfield«, sagte Charmaine, die ihren Merkuranzug noch nicht abgelegt hatte. Sie stand vor einer der hochaufragenden Kontrollwände, während sich Robert Springfield an den Schaltpulten zu schaffen machte und die Skalen überprüfte. »Sie haben verstanden, daß ich … mit Ihnen … allein sein wollte.«
Springfield drehte sich hastig um. Sein sommersprossiges Gesicht war rot Und erregt.
»Charmaine!« sagte er überrascht.
Er ging mit schnellen Schritten auf das Mädchen zu, bis er dicht vor ihr stand. Er sah ihre violettroten, glänzenden Lippen. Sein Atem ging erregt.
»Wir könnten in meine Kabine …«
Sie schüttelte heftig den Kopf.
»Nein, Robert! Nicht, was Sie meinen«, sagte sie hastig. »Ich habe Ihnen zu bemerken gegeben, daß Sie die Wache übernehmen sollen … weil ich … weil ich … Ich weiß, daß Sie mich vielleicht gern haben. Und Sie sollen mir helfen.«
»Ich will alles für Sie tun, Charmaine«, sagte er drängend.
Ihre Augen leuchteten auf. Sie hatte erreicht, was sie bezweckte.
»Ich möchte Dr. Conte und Pearson zu Hilfe kommen«, sagte sie.
Sie stockte einen Augenblick. Dann fuhr sie schneller fort: »Dr. Albertus ist sehr überlegt in seinen Handlungen. Er ist sehr langsam. Ich fürchte, daß Conte und Pearson vielleicht tot sind, wenn wir länger abwarten. Aber ich habe einen Plan.«
Springfield schien verwirrt.
»Dr. Albertus sagte doch, daß er den Merkur überfliegen möchte, um dann seine Entscheidungen zu treffen?«
»Conte und Pearson haben keine Tabletten bei sich. Nichts. Sie müssen verhungern, wenn sie noch am Leben sein sollten.« Sie sprach schneller. »Ich weiß, daß Sie mir helfen werden, Springfield. Nicht wahr, Sie werden mir helfen?«
»Was wollen Sie tun?«
»Ich möchte mit Ihnen das Raumschiff verlassen«, sagte sie ungeduldig. »Jetzt. Sofort.«
»Im Merkurwagen?«
»Nein. Nicht im Merkurwagen. In den Merkuranzügen. Gehen Sie, Robert, und ziehen Sie sich an!«
»Aber das geht doch nicht. Wir können doch nicht …«
Sie ließ ihn nicht ausreden.
»Wir wollen nichts anderes tun«, redete sie auf ihn ein, »als das Raumschiff zu verlassen, bis zu dem Felsenriß vordringen, der dieses Plateau von jenem anderen schwarzen Plateau trennt, hinüberspringen und versuchen, was wir dort ausrichten können.«
Charmaine wußte selbst noch nicht genau, was sie eigentlich unternehmen wollte, wenn sie das schwarze Plateau zu Fuß erreicht haben würden. Vielleicht öffnete es sich wieder, wenn man auf dem festen Plateaurand stand, und man konnte hinabsehen, etwas hinabwerfen, irgend etwas tun … »Es ist die Zeit der Merkurdämmerung«, sprach sie heftig weiter, »und die Temperaturen draußen sind erträglich.«
Springfield wurde noch unsicherer. Er hatte keinen Auftrag von Dr. Albertus. Andererseits war der Gedanke einer Wanderung durch den Merkurabend verlockend, Charmaine bat ihn, sie sah ihn mit irisierenden Augen an, und ihr Plan war eigentlich abenteuerlich …
»Was wird der Doktor sagen?« fragte er.
»Ich hinterlasse ihm eine Nachricht«, sagte sie schnell.
Sie trat bereits an den ausschwenkbaren Tisch mit der sich erleuchtenden Platte und schrieb einige wenige Worte auf das dünne Papier, das dort lag. Eine Erklärung für Albertus, wo sie und Springfield sich befanden.
Sie sah, daß er langsam zu seiner Kabine ging. Charmaine lächelte. Unbewußt war sie in ihren Gedanken bei Sugar Pearson.
Nach wenigen Minuten kam Springfield aus seiner Schlafkabine zurück, wo er den schweren Merkuranzug aus dem Wandschrank genommen und angelegt hatte. Charmaine half ihm jetzt, die Verschlüsse zu schließen. Sie tat es wortlos. Auch Robert Springfield sprach nichts. Es schien, als befände er sich in einem Trancezustand.
Gegenseitig schraubten sie sich die gläsernen Kopfhelme auf. Robert Springfield ging zur Schleuse.
Charmaine hatte mehrere Röhrchen mit Tabletten zu sich gesteckt, die die Leistungsfähigkeit, Energie und Wachsamkeit steigerten und ohne die eine Raumfahrt unmöglich geworden wäre; Nährtabletten, von denen sich die gesamte Mannschaft außerhalb der irdischen Sphäre nährte; und schließlich Wassertabletten, ein von modernen Astrochemikern entwickeltes Konzentrat in fester Form, das sich zwischen den Lippen und im Gaumen auflöste, um die Feuchtigkeitsmenge zu bilden, die der menschliche Organismus zum Leben brauchte.
Sie sah sich noch einmal um, ehe sie Springfield folgte. Es schien, als würde sie ahnen, für lange Zeit nicht mehr in die Geborgenheit des Schiffes zurückkehren zu können.
Springfield war in die Zweimannschleuse getreten, eine Schleuse, die automatisch arbeitete und die Türen nach der Umstellung der Druckverhältnisse mechanisch schloß und öffnete. Charmaine stand bei ihm.
Eigenartige Gefühle kamen in ihr auf, während sich hinter ihnen die Tür zur Zentralkabine hermetisch schloß und mit leisem Zischen der Druck wechselte, bis sich die Außentür öffnen und ihnen den Weg ins Freie freigeben würde.
Dann öffnete sich die Tür. Der Merkur lag vor ihnen.
Es war eine dunkle, gespenstische Landschaft in völliger Lautlosigkeit. Die Riesenscheibe der Sonne war verschwunden, und ein geisterhaftes Dämmerdunkel lag über den öden, schweigenden Plateaus. Am Himmel standen die weißen Sterne.
Springfield trat als erster ins Freie. Charmaine folgte ihm schnell. Das Gefühl einer plötzlichen Angst überkam sie, als sie sah, wie sich hinter ihnen die Außentür automatisch schloß. Jetzt waren sie ganz auf sich angewiesen …
Einen Augenblick standen beide bewegungslos auf dem felsigen Untergrund, auf dem Dr. Albertus das Raumschiff gelandet hatte. Innerhalb ihrer Raumanzüge arbeiteten die Temperaturregler und die Sauerstoffzufuhr fehlerfrei. Sie fühlten weder Hitze, noch Kälte, noch Atemnot.
Nur das Laufen war ungewohnt. Es war mehr ein schwankendes Springen.
Da Springfield zögerte, schlug Charmaine die Richtung ein, von der sie wußte, daß sie zu jenem Felsenriß führte, den sie heute mit Albertus überflogen hatte.
Sie bewegte sich schnell vorwärts, und langsam gewöhnte sie sich an den seltsamen Sprunglauf, den die geringe Anziehungskraft des Merkur von ihr verlangte. Es dauerte nicht lange, bis sie an den Riß gelangt war, der die beiden geheimnisvollen Plateaus voneinander trennte.
Sie sah sich um. Springfield folgte hüpfend und erschien ihr wie ein phantastisches Riesenungeheuer aus einer fremden Welt. Ab und zu blitzte das Glas seines Kopfhelms auf, die biegsamen Metallarme hingen schlaff an den Seiten herunter und Brust und Leib des Raumanzugs waren angeschwollen wie der Bauch einer Riesenschlange.
Dahinter lag das Raumschiff, dunkel, schweigend und nur in seiner schildkrötenhaften Kontur zu erkennen.
Dann hatte Springfield das Mädchen erreicht.
Die Sprechverbindung zwischen den Anzügen wurde hergestellt.
»Was haben Sie jetzt vor, Charmaine?« hörte sie seine Stimme.
»Ich möchte über den Spalt hinübersetzen«, antwortete sie. Springfield schwieg lange. Dann sagte er: »Lassen Sie mich zuerst.«
Sie schüttelte jedoch den Kopf. Er sah es unter dem Glas ihres Helmes. Ihr Gesicht wirkte etwas verzerrt.
»Sie kennen das Terrain nicht. Ich habe es mit dem Doktor überflogen und genau beobachtet«, antwortete sie knapp.
Charmaine hatte auf dem Weg zum Felsenriß beobachtet, wie weit sie ihre Sprünge trugen. Sechs Meter waren keine Breite, und sie fürchtete sich nicht davor, gut hinüberzukommen. Sie trat etwas zurück und nahm einen kleinen Anlauf.
Springfield hatte die Sprechverbindung wieder gelöst. Jetzt sah er, wie sie in weitem Sprung den Felsenspalt überquerte. Er hatte sie noch zurückhalten wollen, aber sie war ihm zuvorgekommen. Ihr Sprung trug sie weit über den Abgrund. Zu weit.
Springfield sah entsetzt, was sich in den Schatten der Merkurnacht auf dem gegenüberliegenden Plateau ereignete.
Sie hatte es erreicht, zugleich aber sank sie langsam tiefer und tiefer. Ihr Körper verschwand wie in einer Bühnenversenkung, und Springfield sah lediglich noch die zum Himmel gereckten Arme, den gläsernen Kopfhelm …
»Charmaine!« schrie er.
Er dachte nicht daran, daß ihn das Mädchen nicht hören konnte. Niemand konnte ihn hören. Seine Stimme war lautlos auf dem atmosphärelosen, unheimlichen Planeten.
Eine Sekunde überlegte er. Dann sprang er dem Mädchen nach.
Er fühlte, wie weit ihn der Sprung trug.
Dann fühlte er, daß er fiel. Er stürzte in einen Schacht, der grundlos zu sein schien. Felswände wuchsen um ihn herum hoch.
Dann hatte er festen Boden unter den Füßen. Hier mußte auch das Mädchen sein, auf der ungeheuerlichen Felsplatte stehend, die sich schneller und schneller in den Bauch des Planeten hinabsenkte. Aber tiefe Dunkelheit war um ihn.
 
8.
 
Dr. Conte war für den Augenblick so verblüfft, daß er es nicht vermochte, die Flugmotoren des Merkurwagens erneut laufen zu lassen. Dieser Augenblick genügte jedoch, um ihm alle weiteren Entscheidungen aus der Hand zu nehmen.
»Himmel!« schrie Pearson.
Er sprang aus seinem Schaumgummisitz unter der Glaskuppel des Flugwagens auf und starrte durch die gewölbten Scheiben auf den unglaublichen Vorgang, der sich da abspielte.
»Was ist das?« rief er.
Er setzte sich wieder in den Sessel neben dem Pilotensitz zurück, da er, der minderen Höhe wegen, gebeugt stehen mußte. Aber auch jetzt ließ er keinen Blick von dem erschreckenden Schauspiel.
In einem Schacht ungeheuerlichen Ausmaßes glitten sie samt dem Merkurwagen, der mit seinen metallenen Spinnenbeinen fest auf der schwarzen Fläche stand, abwärts, wobei das Sonnenlicht zusehends schwächer wurde, bis nur noch ein geisterhaftes Dämmerdunkel herrschte. Die Platte dieses gigantischen Fahrstuhls, von der sie in die Tiefe gezogen wurden, schien eine ungeheuerliche Geschwindigkeit in vertikaler Richtung zu entwickeln. Rechts, links, hinten und vorn waren die Schachtwände fugenlos glatt und ebenso schwarz wie die Platte selbst.
»Lassen Sie doch die Flugmotoren laufen, Conte!« schrie Pearson. »Wir müssen aus diesem Schacht heraus. Die Motoren, Conte!«
Dr. Conte arbeitete an den Schalthebeln. Aber die Motoren sprangen nicht an. Die Reaktion in den Atomtrommeln blieb aus.
»Wir müssen wieder an die Oberfläche! Was ist das? Wo werden wir hingebracht …«
Pearson schwieg, da auch der letzte Lichtschein verlöscht war.
Da die Sonne bereits hoch am Himmel stand, mußten sie mit unerhörter Geschwindigkeit abwärts gefahren sein, und Pearson versuchte auszurechnen, in welcher Tiefe sie sich befanden. Es war ihm unmöglich. 500 Meter? 1000 Meter? 2000 Meter? Er starrte zum Himmel hinauf. Aber der Schacht schien sich, aus dieser Peripherie gesehen, nach oben zu verengen, und vom sternbesäten Himmel war nichts zu sehen. Alles war dunkel.
»Lassen Sie die Lichtmaschine laufen, Conte!« rief Pearson.
Er spürte, wie Dr. Conte neben ihm am schräggestellten Schaltbrett hantierte. Dann flammten die Lichter auf. Sowohl das grelle Licht in der Kabine selbst wie der Tiefenstrahler und alle vier Seitenscheinwerfer, die außenbords angebracht waren.
Diese grellen Lichter erhellten den Schacht, durch den sie noch immer, und wie es Pearson schien, in unverminderter Geschwindigkeit abwärtsglitten.
Conte löschte das Kabinenlicht, um die unheimlichen Vorgänge außen besser beobachten zu können.
»Die Lichtmaschine funktioniert«, sagte er.
Es waren die ersten Worte, die er sprach, seit das Unglaubliche sich ereignet hatte.
»Was ist das, Conte?« fragte Sugar Pearson noch einmal. »Haben Sie eine Erklärung?« Aber Dr. Conte konnte nicht mehr antworten.
Die vertikale Bewegung hatte plötzlich aufgehört. Conte und Pearson sahen es an den Schachtwänden, die im hellen Licht ruhig vor ihnen lagen. Dafür geschah etwas anderes, was den beiden Männern den Atem stocken ließ.
Der schwarze Stein unter ihnen schien sich plötzlich zu verwandeln. Es schien, als würden sich die Stein- oder Metallmassen, aus denen die schwarze Fläche unter ihnen bestand, ineinanderschieben, miteinander verschmelzen, um dann wieder auseinanderzugleiten.
Conte und Pearson starrten auf das Phänomen, ohne Worte zu finden.
Minuten vergingen.
Die schwarze Platte war nach der gespenstischen Verschiebung nicht mehr schwarz, sondern von einem unwirklichen Ockergelb, das sich jetzt wie ein Fließband in horizontaler Richtung zu bewegen begann, wobei sich zur rechten Seite Sugar Pearsons die Schachtwand in einem lautlosen Auseinandergleiten öffnete und der Merkurwagen in dieses plötzlich gähnende Tor von gewaltiger Höhe und Breite von dem ockergelben Band hineingetragen wurde.
Unwillkürlich blickte Pearson in die Höhe.
»Sehen Sie, Conte!« rief er. »Sehen Sie das?« Er deutete schräg nach oben in die Richtung, aus der sie gekommen waren. »Die schwarze Platte, die uns herabgebracht hat, geht wieder nach oben!«
Er sah es im Licht der Scheinwerfer.
Der schwarze Fahrstuhl schwebte nach oben, während sie selbst mit dem Flugwagen auf dem ockergelben Band in einen gewölbeartigen Raum gefahren wurden.
»Der letzte Ausweg nach oben ist uns versperrt«, sagte Pearson mit einem unwillkürlichen Gefühl des Grauens. »Das Plateau wird sich wieder schließen.«
»Es ist unbegreiflich!« murmelte Conte blaß.
»Hören Sie irgend etwas?« fragte Pearson.
Conte schüttelte den Kopf.
»Nur das Summen der Lichtmaschine.«
»Irgend jemand muß uns hier herabgebracht haben.« Sugar Pearson sah nach draußen.
Das ockergelbe Band zog sich in seiner gesamten Länge durch den gewölbeartigen Raum, in dem sie sich jetzt befanden. Aber die Fließbewegung hatte aufgehört. Als sich Pearson nach hinten umwandte, bemerkte er, daß sich auch die Wand zum Schacht lautlos wieder schloß.
Die beiden Männer sahen sich an. Beide schwiegen lange.
»Wir sind gefangen«, sagte Pearson endlich. »Wir sind gefangen in diesem unterirdischen Käfig hier.«
Interessiert blickte er sich um.
In Dr. Contes blassem Gesicht spannten sich die Muskeln.
Er schaltete den Tiefstrahler ab, da er ihm jetzt nichts mehr nützte. Nur die Seitenscheinwerfer verbreiteten ein gespenstisches Licht nach allen vier Himmelsrichtungen.
Die Wände des Raumes waren kaum zu sehen; sie waren nackt und glatt und immens hoch. Die Decke war unsichtbar.
»Ich werde versuchen mit dem Wagen bis dort zur vorderen Wand zu gehen«, murmelte Conte, während er den Schalthebel bediente, der die Spinnenbeine in Bewegung setzte. Energie bezog er aus den Speicherbatterien, die einwandfrei arbeiteten.
»Und was dann?« fragte Pearson.
»Wir werden die Schutzanzüge überstreifen, aussteigen und untersuchen, wo wir uns befinden.«
Dr. Conte hatte seine Beherrschung wiedergewonnen.
Er fühlte sich ruhiger, als er bemerkte, daß sich der Wagen auf den stelzenden Spinnenbeinen langsam vorwärts und der Wand zu bewegte, die vor ihnen im blassen Licht der Scheinwerfer lag.
Der Flugwagen sah aus wie eine Riesenspinne, die man in ein Glasgehäuse gesetzt hat und die nun vorsichtig versucht, ihre Umgebung abzutasten.
Sugar Pearson, der aufmerksam das Schließen der Wand hinter ihnen beobachtet hatte, wandte sich Dr. Conte zu.
»Die Wand hat sich vollkommen geschlossen«, stellte er fest.
In diesem Augenblick geschah erneut etwas, was die Männer verstummen ließ.
Mit dem Schließen der Wand glomm über ihnen ein Licht auf, das erst rot war, dann zu einem blendenden Orange überwechselte und schließlich in einem so starken, weißen Glanz erstrahlte, daß es die Intensität des Sonnenlichts auf dem Merkur bei weitem übertraf. Conte und Pearson mußten die grünen Schutzschirme über die Augen ziehen, um sich vor dieser plötzlichen Helligkeit zu schützen, die den Raum mit blendendem Licht erfüllte.
Dr. Conte blickte sich verstört um.
»Was ist das für ein Licht?« fragte er geblendet.
Sugar Pearson sah nach oben. Das Licht war wie ein Strahl und kam aus einer Lichtquelle, die nicht zu entdecken war. Der Strahl wanderte jedoch mit ihnen und dem langsam durch den Raum stelzenden Merkurwagen, der die vordere Wand bald erreicht hatte. Unter dieser Wand verschwand auch das ockergelbe Band, das sie auf geisterhafte Weise hierhergebracht hatte.
»Es ist, als würde uns jemand beobachten«, sagte Conte.
Seine Stimme klang unsicher. Dabei las er die Skalen auf der Kontrollwand vor ihm aufmerksam ab. Aber er konnte keine regellosen Veränderungen feststellen.
»Beobachten?« machte Pearson. »Das ist Unsinn, Conte!«
»Bemerken Sie nicht, daß uns der Lichtstrahl von da oben folgt?«
Pearson antwortete nicht sofort darauf.
»Und unter diesen Umständen wollen Sie den Merkurwagen verlassen?« fragte er endlich skeptisch.
»Wir müssen wissen, was hier vorgeht!« erwiderte Conte. »Wir müssen früher oder später an die Oberfläche zurück.«
An die Oberfläche, dachte Pearson.
»An die Oberfläche?« fragte er langsam. »Wie wollen Sie das bewerkstelligen? Ich glaube, dazu wäre erst einmal wichtig, den Mechanismus herauszufinden, der uns hier herab gebracht hat.«
»Man könnte an Hexerei glauben«, murmelte Conte.
Mit verbissenem Gesicht war er damit beschäftigt, den Merkuranzug überzustreifen. Pearson folgte ihm und war Conte behilflich, den Anzug zu schließen.
Der durch den unterirdischen Raum stelzende Merkurwagen hatte die hohe, glatte Wand vor ihnen fast erreicht, und Dr. Conte hatte die Motoren abgestellt. Der blendende Lichtstrahl aus der unsichtbaren Lichtquelle, der sie bis hierher begleitet hatte, stand ebenfalls still, sie in seinem Lichtkegel behaltend. Kein Laut drang zu ihnen.
»Hexerei?« fragte Pearson auf Contes Worte. »Alles wird seine natürliche Erklärung finden, nehme ich an.« Er verzog die Lippen. »Und eine Reportage wird das auch geben«, setzte er hinzu.
»Wenn Sie je dazu kommen, sie noch zu schreiben«, knurrte Conte. »Woran glauben Sie eigentlich? An Merkurbewohner oder an keine Merkurbewohner?«
Pearson schwieg lange. Dann sagte er: »Es ist unsinnig anzunehmen, daß es hier auf dem Merkur irgendwelche Lebewesen gäbe.«
Conte nickte bösartig. »Das habe ich auch angenommen«, grollte er. Er deutete in die Höhe. »Aber dieser Lichtstrahl, der uns da folgt?«
»Vielleicht war der Merkur früher einmal bewohnt«, antwortete Pearson. »Es wäre die Annahme von Dr. Albertus.«
»Früher einmal?«
Conte überprüfte alle Apparaturen, ehe er den gläsernen Kopfhelm überstülpte, um mit Pearson den Merkurwagen zu verlassen.
»Ja! Ein ausgestorbener Planet.«
»Und das hier? Diese unterirdischen Räume?«
Pearson konnte es sich selbst nicht erklären.
»Vielleicht Bauten dieser intelligenten, ausgestorbenen Bewohner? Unterirdische Bauten.«
»Und der Lichtstrahl?« bohrte Conte.
Pearson bekam eine Falte auf der Stirn.
»Verdammt!« sagte er. »Ich kann es Ihnen auch nicht sagen!«
Conte schien nicht beleidigt zu sein. Er nickte nur.
»Steigen wir aus«, sagte er kurz, »und sehen wir uns das hier an.«
Pearson half Conte, den gläsernen Kopfhelm aufschrauben. Conte hatte die Lichtmaschine abgeschaltet, da die starken Scheinwerfer von draußen doch nur wie ein fahler Kerzenschimmer gegen gigantische Jupiterlampen wirkten. Alle Wände des gewaltigen Raumes waren jetzt zu sehen: sie waren fugenlos glatt, bestanden aus dunklem Stein und bildeten ein gleichmäßiges Achteck. Während sich Sugar Pearson von Dr. Conte ebenfalls den Kopfhelm aufschrauben ließ, beobachtete er unausgesetzt die fugenlose Wand, die dicht vor ihnen lag.
Unter ihr verschwand das ockergelbe Fließband. Was mochte sich dahinter verbergen?
Der Sprechkontakt zwischen den Merkuranzügen Dr. Contes und Sugar Pearsons war hergestellt. Conte drückte auf den Knopf, der den automatischen Mechanismus auslöste und die Einsteigluke in der Kuppel des Merkurwagens öffnete.
»Jetzt müssen wir uns in diesen Merkurpanzern bewegen, ehe wir wieder an die Oberfläche kommen«, grollte Pearson, wobei er sich schwerfällig zu bewegen begann. »Wir können in der Kuppelkabine des Wagens keine irdischen Verhältnisse mehr herstellen.«
Pearson hatte recht. Wenn man den Merkurwagen außerhalb des Raumschiffes verließ, konnte man ihn wohl weiterbenutzen, aber auch nur, wenn man sich durch die Merkuranzüge schützte.
Conte verzog unter dem Glashelm die schmalen Lippen. Pearson sah es.
»Wenn wir je wieder an die Oberfläche kommen!« sagte Conte noch einmal.
Er verließ als erster durch die Luke den gläsernen Kuppelraum und betrat das ockergelbe Band, das ihren Merkurwagen auf so merkwürdige Weise in dieses unterirdische Riesenreich gebracht hatte.
Sugar Pearson glaubte, daß etwas geschehen würde. Aber nichts geschah.
»Kommen Sie herab!« hörte er Contes Stimme in den Kopfhörern.
Während Pearson den Kuppelraum verließ, um das ockergelbe Band, das im blendenden Licht des geheimnisvollen Scheinwerfers lag, zu erreichen, dachte er über Contes letzte Worte nach.
»Ich denke, auch Albertus wird Maßnahmen ergreifen, um uns behilflich zu sein«, sagte er.
»Ich fürchte, wir sind auf uns allein angewiesen«, sagte Conte mit rauher Stimme.
Sugar Pearson stieg vorsichtig hinter Conte her. Das Laufen in den schweren Anzügen war ihnen ungewohnt. Trotzdem fühlten sie keine körperlichen Beschwerden. Was aber, wenn die Sauerstoffvorräte ausgingen?
Pearson fand es angenehmer, diesen Gedanken nicht zu Ende zu denken.
»Wäre es nicht besser gewesen, wenn wir zu der Wand zurückgegangen wären, durch die uns dieses verdammte Band hier gebracht hat?« fragte er, wobei er Dr. Conte erreichte, der sich gerade niederbeugte, um das Fließband einer Untersuchung zu unterziehen.
Conte richtete sich wieder auf.
»Wir können noch immer dorthin zurückkehren«, erwiderte er. »Vielleicht geht es aber auch hier wieder an die Oberfläche, wo das Band durch die Wand verschwindet.«
»Was haben Sie an dem Band bemerkt?« fragte er, während er zum Boden deutete.
»Unwirklich wie alles, was wir bis jetzt erlebt haben«, knurrte Conte.
Es schien, als würde er über sich selbst wütend sein, da er nicht herausfinden konnte, welche Kraft sie hierher unter die Erde gebracht hatte. Auch jetzt war alles lautlos um sie herum, und nichts deutete darauf hin, daß sich außer ihnen irgendein anderes Wesen in diesem Raum befand.
»Auch das Band zeigt keine Fugen auf«, fuhr Conte ärgerlich fort. »Es verschmilzt mit dem anderen Boden, als wäre alles ein Stück. Und doch hat sich das Band bewegt und uns hier herein gebracht. Es ist unfaßlich!«
Pearson hatte die Wand erreicht, die vor ihnen den Raum abschloß. Er sah an ihr hinauf und hinab.
Eine Decke war nicht zu erkennen. Auch die Lichtquelle nicht, aus der jener weiße, grelle Lichtstrahl kam, der sie und ihren Merkurwagen erfaßt hatte und nicht mehr losließ. Aber auch am Boden, wo das ockergelbe, geheimnisvolle Band verschwand, bemerkte Pearson keinen Spalt, keine noch so geringe Fuge. Nichts. Die Wand war glatt und tiefschwarz, und jetzt, da er dicht vor ihr stand, glaubte er zu bemerken, daß sie nicht aus Stein bestand, wie sie angenommen hatten, sondern aus einem Stoff, der weder Metall, noch Glas war, noch sich mit irgendeinem anderen irdischen Stoff vergleichen ließ.
Während Conte herantrat, streckte Pearson den Arm aus und berührte vorsichtig diesen eigenartigen, harten Stoff.
In demselben Augenblick sprang er zurück.
Die Wand begann sich geisterhaft zu bewegen; sie begann die Farbe zu wechseln und in einem matten Glanz zu schimmern, bis sich ein schmaler Spalt zeigte, der sich immer mehr vergrößerte. In dem Spalt war nichts anderes zu sehen, als pechschwarze Finsternis.
»Unheimlich!« murmelte Conte.
»Durch meine Berührung wahrscheinlich«, sagte Pearson rauh, der auf das erneute Phänomen starrte, das sich vor seinen Augen abzuspielen begann.
Es sah aus, als würden Farben ineinanderfließen, oder in einem lautlosen Film zwei ineinander kopierte Bilder auseinandergezogen werden. Die Wand öffnete sich weiter.
Zugleich bemerkte Pearson, daß auch das ockergelbe Band, auf dem sie standen, wieder in Bewegung geriet. Er sah sich gehetzt um.
»Das Band!« rief er Conte zu.
Conte hatte es bereits selbst bemerkt. Auch er sah sich um.
Aber der Merkurwagen stand ebenfalls auf dem Band und rollte langsam der neuen Öffnung in diesem unheimlichen unterirdischen Labyrinth zu.
»Wir werden noch weiter in die unterirdischen Bereiche hineingebracht!« rief Pearson erregt.
Er wollte zurücklaufen. Aber dann unterließ er es, weil er einsah, daß es zwecklos war. Außerdem erwachte sein Interesse von neuem.
Das Band hatte sie und den Merkurwagen bereits durch die dunkle Öffnung geschoben, die sich vor ihnen aufgetan hatte.
»Es geht hier vielleicht doch wieder nach oben«, hörte er Contes Stimme in den Kopfhörern.
Völlige Dunkelheit hüllte sie in dem neuen Raum ein, in den sie das Band gebracht hatte. Es bewegte sich noch immer unter ihnen.
»Wir hätten die Lichtmaschine eingeschaltet lassen sollen«, rief Pearson Conte zu.
Hinter ihnen erstarb das blendende Licht, das alles in grelle Helligkeit getaucht hatte, und Pearson hatte das Gefühl, als würde sich die Wand erneut hinter ihnen schließen. Alle Sinne waren wachsam und auf das Kommende gerichtet.
Pearson wollte seine Mutmaßungen gerade Conte mitteilen, als ein neues Licht, stark wie das im ersten Raum, über ihnen aufblendete und sie mit seinem Lichtkegel erfaßte. Der zweite riesenhafte, achteckige, unterirdische Raum erhellte sich.
Hinter ihnen hatte sich die Wand geschlossen, wie Pearson vermutet hatte. Vor ihnen hörte das ockergelbe Band, das in seiner Bewegung langsamer und langsamer wurde, inmitten des Raumes auf. Es verschwand einfach. Danach folgte schwarzer Boden aus demselben Material, aus dem auch die Wände bestanden. Gleichmäßig folgte ihnen der Lichtstrahl, wobei auch die schwarzen Wände erleuchtet wurden. Diese Wände waren aber nicht nackt und glatt, sondern mit eigentümlichen silbernen Strichen bedeckt, die unverständliche Formen bildeten. Dann stand das Band.
Wortlos starrten sich Conte und Pearson an.
Der Raum war nicht leer wie der erste, in den sie gekommen waren. Kugeln ständen darin. Bewegungslose, schillernde, durchsichtige, gigantische Kugeln, die wie aus Glas geformt schienen, und die Größe ihres Raumschiffs haben mochten. Die Kugeln waren leer und hauchdünn. Fast wirkten sie wie immense Seifenblasen, die dichtgereiht neben- und hintereinander standen.
Fassungslos starrten Conte und Pearson auf dieses unwirkliche Bild.
 
9.
 
Dr. Albertus hob den Kopf.
Er stand an den Fensterwänden des Raumschiffs und blickte auf die steinige, von geraden Felsmassiven durchzogene Merkurlandschaft hinab, die langsam unter ihnen hinwegglitt. Die Sonne tauchte jede Felsspalte und jeden Felsenriß in ihr helles, unwirkliches Licht.
»Ich verstehe das nicht«, sagte er mit blassen Lippen. »Ich verstehe das einfach nicht.«
»Wir sollten zu unserem Ausgangsplatz zurückkehren, Doktor!« meinte Albertson mit seiner ruhigen Stimme.
»Und was wollen Sie tun, wenn Sie dort angekommen sind, Albertson?« Dr. Albertus wandte sich zu ihm um.
»Es ließen sich vielleicht bessere Hilfsmaßnahmen ergreifen, als wenn wir den Planeten noch ein viertes Mal umfliegen, ohne auch nur irgendeine Spur finden zu können, die uns das Geheimnis würde klären helfen.«
Albertus starrte wieder nach draußen auf die langsam unter ihnen vorbeiziehende, öde Landschaft.
Dreimal hatte Albertus mit Gunnar Albertson und Rodrigo Morengo in tiefem, langsamem Flug den geheimnisvollen Planeten umflogen, aber auch diese Umflüge hatten ihm keinen Hinweis geben können, wie man Dr. Conte und Pearson und jetzt auch Charmaine und Robert Springfield zu Hilfe kommen könnte.
Albertus hatte den Planeten nicht nur mehrmals in einer Richtung umflogen, sondern war gekreuzt und hatte in großen Schleifen die Oberfläche abgesucht. So weit sie aber hatten blicken können, hatten sie nichts außer steinigen, tafelförmigen Gebirgsmassiven gefunden, die hitzeverbrannt, ausgewittert und öde unter ihnen lagen.
Jetzt gab er Anweisung, zum Ausgangspunkt zurückzukehren.
»Kehren wir zu dem schwarzen Plateau zurück«, sagte er müde. »Lassen Sie die Motoren aber noch langsamer laufen. Albertson. Wir sind diese Route noch nicht geflogen.«
»Und Sie meinen, wir machen vielleicht doch noch eine Entdeckung, die uns zeigt, wo Conte, Pearson, Springfield und die kleine Charmaine sind?« krähte Morengo spöttisch.
Er kam aus der Mitte der Kabine zum Sichtfenster.
»Ha, Albertus, das meinen Sie? Die freundlichen Merkurleute, die Sie vermutet haben, würden uns da unten eine Tafel aufstellen, auf der zu lesen steht: der freundliche Besuch von der Erde ist bei uns zum Mittagessen eingeladen!« Morengo war ganz rot vor Entrüstung. »Aber ich sage Ihnen, Albertus, das alles war nur ein verrückter Spuk! Sonst nichts weiter! Conte und Pearson waren unvorsichtig. Sie sind in eine der verdammten Spalten abgestürzt. Springfield ist selber schuld, daß er mit der kleinen Charmaine das Schiff verließ und wahrscheinlich auch umkam.« Morengo wiegte mit glänzenden Augen den Kopf. »Um die kleine Charmaine ist es schade. Sie hätte sich mir anschließen sollen, da wäre ihr das nicht passiert.«
Dr. Albertus antwortete nicht.
Er konnte jetzt noch nicht begreifen, daß Charmaine und Springfield das Raumschiff heimlich verlassen hatten. Was hatten sie draußen in der Merkurnacht gewollt? Wo waren sie? Als Morengo, der ihr Verschwinden als erster bemerkt hatte, Alarm schlug, war es schon zu spät. Außer Charmaines Zettel, der nichts anderes besagte, als daß sie mit Springfield versuchen wollte, etwas zur Rettung von Dr. Conte und Sugar Pearson beizutragen, war nichts mehr von den beiden zu sehen. Ihre Merkuranzüge waren verschwunden, und Albertus hatte gesehen, daß die kleine Schleuse benutzt worden war.
»Hätten Sie auf mich gehört, Albertus!« schwätzte Morengo weiter. »Es ist sinnlos, hier herumzufliegen. Der Merkur ist ein toter Planet, wie es die Wissenschaft nicht anders annahm. Ich habe meine astrophysikalischen und merkureologischen Untersuchungen fast abgeschlossen, die Umdrehungsdauer des Planeten mit genau 15 Stunden und 27 Minuten festgelegt, so daß die Annahmen Nicholsons und Pettits über die Eigendrehung des Planeten fast zutreffen, und Schiaparelli und Lowell widerlegt sind. Man kann von einem sechsstündigen Tag und einer sechsstündigen Nacht des Planeten sprechen, während die übrige Zeit auf die Merkurdämmerung am Morgen und am Abend entfällt. Eine Atmosphäre ist kaum meßbar. Ein paar Gase, davon in der Hauptsache Helium. Wertvolle Mineralien auf dem Planeten selbst? Kaum welche! Wir könnten zur Erde zurückkehren.«
Albertus antwortete wieder nicht.
Gunnar Albertson stand an den Schaltpulten und hatte die Anweisungen, die ihm Albertus von der Fensterwand her gegeben hatte, ausgeführt. Jetzt wandte er sich Morengo zu.
»Zur Erde zurückkehren?« fragte er rauh. »Zur Erde, Mister Morengo? Und Conte, Pearson, Miß Duval und Springfield?«
Morengo verzog das rote, verknitterte Gesicht.
»Aber Sie nehmen doch nicht im Ernst an«, fragte er aufgebracht, »daß sie noch leben?«
»Ich glaube, es ist im Sinn von Dr. Albertus, auch die … Toten … ich meine, wenn sie nicht mehr am Leben sein sollten … mitzunehmen?« sagte Albertson langsam.
Albertus wandte sich um.
»Haben Sie auch Temperaturmessungen gemacht, Morengo?« fragte er.
Rodrigo Morengo wußte im Moment nicht, wohin Albertus mit dieser Frage hinauswollte.
»Temperaturmessungen?« meinte er überrascht. »Natürlich!
Die Merkurtage können Temperaturen bis auf plus 385 Grad aufweisen, die Merkurnächte gehen nur bis auf etwas unter minus 100 Grad.«
Albertus nickte. Das wußte er bereits.
»Ich meinte Temperaturmessungen unter der Oberfläche des Planeten?« fragte er weiter.
»Was wollen Sie damit?« fragte Morengo verwirrt.
»Ich könnte annehmen, daß im Innern des Planeten erträgliche Temperaturen vorherrschen.«
Morengo war erstaunt.
»In der Tat«, nickte er. »Ich habe Messungen vorgenommen, die Temperaturen von 40 bis 50 Grad plus nachwiesen.«
»Demnach wäre ein Leben im Merkurinnern vielleicht möglich?«
»Leben? Im Merkurinnern?« japste Morengo. »Was wollen Sie damit, Albertus? Sie sind ein Phantast!«
Albertus antwortete nicht direkt darauf. Er sagte nur, daß ein Leben bei diesen Temperaturen vor Tausenden von Jahren vielleicht möglich gewesen sein könnte. Dann drehte er sich wieder zur Fensterwand zurück, um seine Beobachtungen fortzusetzen.
»Alle Motoren stoppen!« rief er im nächsten Augenblick.
Er schwang herum. Sein Gesicht war erregt. Er sah, wie Albertson an den Schaltpulten hantierte.
Schon nach wenigen Sekunden hielt das Raumschiff in seinem Kurs inne.
»Was ist geschehen, Doktor?« fragte er. Seiner Stimme war seine innere Erregung nicht anzuhören.
»Halten Sie das Schiff auf Höhe«, gab Albertus an.
Albertson nickte. »Ist bereits geschehen, Doktor!«
»Dann kommen Sie her und sehen Sie sich das an! Ich wußte, daß wir eine Entdeckung machen würden. Hier wird das Rätsel gelöst werden. Hier wird uns der Merkur, dieser rätselhafte Planet, seine Geheimnisse preisgeben müssen. Und hier … werden wir vielleicht auch etwas für Conte, Pearson und die anderen tun können. Wenn noch etwas zu tun ist …«
Gunnar Albertson kam langsam zur Fensterwand herüber, nachdem er sich überzeugt hatte, daß die Warnsignale bei der geringsten Veränderung der Lage des Schiffes anschlagen würden.
Morengo starrte aus den Quarzglasscheiben, über denen die Metallkappen hochgezogen waren, kaum, daß er den erregten Ausruf von Albertus vernommen hatte.
»Himmel!« schrie er. »Das ist ja eine Stadt! Eine Stadt mit Palästen von ungeheuren Ausmaßen. Das ist unglaublich! Ein Spuk!«
Morengo war vor Aufregung ganz rot im Gesicht und krähte wie ein sich aufplusternder Gockel.
Gunnar Albertson war an die Fensterwand getreten.
Das Bild, das sich schräg unter dem Raumschiff zeigte, war in der Tat eigenartig und machte die Erregung Morengos verständlich.
Aus demselben tiefschwarzen Material, das wie Basaltstein oder schwarzer Marmor aussah, wuchs aus der verlassenen, steinigen Landschaft unter ihnen ein Komplex herauf, der aus dieser Perspektive wirklich wie ein Häuserkomplex wirkte, wenn man die modernen Atomstädte der Erde mit ihren wenigen, langgestreckten, fensterlosen Gebäuden zum Vergleich heranzog.
Um einen Schacht von gigantischer Breite und Tiefe, in den man von oben bis zu seinen pechschwarzen, in die Tiefe strebenden Wänden hineinzusehen vermochte, gruppierten sich glattwandige, würfelförmige Gebäude, deren Dachflächen tatsächlich wie die Dächer von gewaltigen schwarzen Marmorpalästen aussahen. Diese Würfel hatten keine Fenster, und nichts deutete darauf hin, daß sich dort unten in jener geheimnisvollen Stadt irgendwelche Lebewesen aufhielten.
Aber sowohl Dr. Albertus, wie auch Morengo sahen, daß diese schwarzen Blöcke und der gleichmäßig glattwandige Schacht nicht von der Natur hervorgebracht sein mochten, sondern ein Werk hochintelligenter Wesen waren.
Gunnar Albertson wandte sich langsam Dr. Albertus zu. Aber er sagte nichts. Auch Morengo hatte zu reden aufgehört. Das, was sie dort unten sahen, schien unfaßbar zu sein.
»Wie weit sind wir hier von unserem Ausgangspunkt entfernt?« fragte Albertus endlich.
»Von dem schwarzen Plateau?«
»Ja?«
Gunnar Albertson schritt in die Zentralkabine zurück und trat an eine der Kontrollwände. Er bediente eine Tastatur. Dann trat er an den Metallschlitz, aus dem das rechnende Gehirn seine Antworten ausspie.
Er zog die Antwortkarte.
»55 Kilometer rund«, gab er bekannt.
Albertus nickte nachdenklich. Er sah zu den Fensterwänden hinaus zum Horizont.
»Dann müßte das schwarze Plateau dort hinter dem Horizont liegen. Ich dachte nicht, daß wir schon so nahe an unserem Ziel wären. Um so besser.«
»Der Roboter hat richtig gerechnet«, sagte Albertson. »Ich habe soeben die Kontrolle gemacht.« Er kam mit der Karte in der Hand zur Fensterwand zurück.
Albertus nickte wieder. Daran hatte er nicht gezweifelt.
»Dann müßten wir das Plateau von hier aus sehen«, ließ sich Morengo vernehmen, der plötzlich sehr lebhaft wurde.
Gunnar Albertson schüttelte den Kopf.
»Unsere Flughöhe ermöglicht das nicht. Wir müßten höher gehen.«
»Nicht notwendig«, sagte Albertus. »Es genügt, daß wir wissen, in welcher Entfernung sich das Plateau von hier aus befindet. Merkwürdig! So nahe, und wir haben diese rätselhafte Anlage hier noch nicht entdeckt.«
Albertson schüttelte den Kopf. »Wir haben dieses Gebiet hier auch das erste Mal überflogen.«
»Anlage?« rief Morengo heftig. »Anlage, sagen Sie, Albertus? Das ist eine Stadt! Eine regelrechte Stadt! Sehen Sie sich diese Gebäudekomplexe an. Neun Gebäude!« rief er, als er mit seiner Rechnung fertig war. »Neun Gebäude um diesen Schacht da.«
»Die Zahl der Planeten im Sonnensystem«, murmelte Albertus, ohne eine genaue Vorstellung damit zu verbinden.
»Und wieviele solcher Städte meinen Sie, Albertus, gibt es auf dem Merkur?«
Dr. Albertus starrte auf die schwarzen, seltsamen Gebäudewürfel hinab, ehe er antwortete.
»Wahrscheinlich keine mehr, Morengo«, sagte er.
»Keine?«
»Nein! Es ist in der Tat ein Zufall, daß wir diese Anlage hier entdeckten. Denn es gibt nur diese eine Anlage auf dem Merkur. Seine ganze übrige Oberfläche ist nur totes Gestein.«
»Nur diese eine Stadt?« japste Morengo, der sich in seiner Annahme enttäuscht sah. »Wie wollen Sie das behaupten?«
Albertus lächelte das erste Mal seit dem unheimlichen Verschwinden des Merkurwagens mit Dr. Conte und Sugar Pearson.
»Ich habe darüber nachgedacht, mein lieber Morengo. Sie sollten das auch öfter tun. Wahrscheinlich aber gibt Ihnen Ihre mechanische wissenschaftliche Arbeit zu wenig Gelegenheit dazu!«
Einen Augenblick lang war Morengo beleidigt. Er rieb an den Brillengläsern und nahm sie schließlich ganz von den Augen.
»Und zu welcher Überlegung sind Sie mit Ihrem Nachdenken gekommen?« fragte er endlich. Seine Stimme war nicht ganz frei von gekränktem Spott.
»Daß wir es einem Zufall oder einer besonderen Fügung zu verdanken haben«, antwortete Albertus, »wenn wir sowohl den Eingang, wie hier den Ausgang zu den unterirdischen Städten des Merkur gefunden haben.«
»Zu den unterirdischen Städten … des Merkur?« gluckste Morengo.
Albertus bejahte.
Er glaubte daran, daß seine Überlegungen richtig sein mußten. Damit fand er auch seine Annahme bestätigt, daß jeder Planet innerhalb des Sonnensystems im Lauf der Jahrmillionen irgendwann einmal eine Form von Leben getragen haben muß, gerade belebt ist oder später einmal belebt sein wird. Wenn sich die Erde, der drittnächste Planet von der Sonne, gerade jetzt in dem Stadium befand, das für die Entfaltung und Entwicklung organischen Lebens die günstigsten Voraussetzungen bot, so hatte der Merkur vielleicht vor Tausenden von Jahren, als er noch weiter von der Sonne entfernt war, dieselben Bedingungen geboten, und Dr. Albertus ging von der Annahme aus, daß diese Merkurbewohner begannen, als sie bemerkten, wie der der Sonne immer näher rückende Planet sich mehr und mehr erhitzte, bis er gänzlich zum Aussterben verurteilt war. Albertus konnte jetzt noch nicht entscheiden, ob diese außerirdischen Wesen noch lebten und ob sie in ihren unterirdischen Städten beobachtet hatten, wie sich das fremde Raumschiff ihrem Planeten näherte. Aber er glaubte nicht daran, wenn er sich auch nicht zu erklären vermochte, wie Conte und Pearson plötzlich wie vom Erdboden verschluckt waren. Das aber benötigte er auch gar nicht mehr zu einem Beweis für seine Theorie. Der Beweis war die rätselhafte Anlage unter ihnen, die von irgendeiner Form von Leben auf dem ausgestorbenen Planeten zeugte.
Albertus wandte sich um.
»Wir landen, Albertson«, sagte er.
Albertson trat mit unbewegtem Gesicht zu den Schaltpulten.
Die Motoren begannen erneut zu arbeiten. Das Weltraumschiff erzitterte unter dem plötzlichen Druck. Langsam setzte es seinen Kurs fort, wobei es sich auf den Planeten niedersenkte.
»Unterirdische Städte?« krächzte Morengo, wobei er die Brille wieder vor die Augen schob und fassungslos auf die schwarzen, unheimlichen Gebäudekomplexe hinabstarrte. »Was wollen Sie damit sagen, Albertus?«
Albertus wandte sich ihm zu.
»Ich gehe von der Annahme aus, daß die Oberfläche des Merkur mit den Jahrtausenden nicht mehr bewohnbar wurde, und das Leben, das der Merkur trug, sich in die Felsen zurückzog, wo noch erträgliche und ausgeglichene Temperaturen herrschten.«
»Die … Bewohner … des Merkur … wären … da unten?«
Morengo deutete mit zitternden Fingern auf den gähnenden, offenen Schacht hinab, den das Raumschiff, von Gunnar Albertson geführt, anflog.
Dr. Albertus schüttelte den Kopf. »Nein, Morengo. Sie verstehen mich falsch. An Merkurbewohner glaube ich nicht. Es gab Merkurbewohner. Aber sie werden ausgestorben sein. Der Merkur bietet keine Lebensmöglichkeiten mehr. Seine Atmosphäre hat sich verflüchtigt, es gibt kein Wasser auf dem Planeten, und jedes pflanzliche und anders geartete organische Leben hat aufgehört zu bestehen. Wir finden nichts anderes mehr vor als die von hochintelligenten Wesen verlassenen Anlagen und Wohnburgen.«
»Verlassene Anlagen und Wohnburgen!« wiederholte Morengo.
»Stellen Sie sich vor, unsere Erde würde im Lauf der Jahrtausende der Sonne so nahe kommen, daß jedes Leben auf ihr aussterben und ihre Atmosphäre verflüchtigt werden würde. Ein Weltraumschiff von einem anderen Planeten würde diese ausgestorbene Erde besuchen. Was würde man vorfinden? Unsere Städte, unsere Siedlungen unsere Wohnanlagen. Es würden leere, verlassene Geisterstädte sein.«
Morengo schüttelte heftig den Kopf.
»Die Verwitterung würde aus den Städten nur Schuttberge und Steinhaufen machen, so daß nichts mehr zu erkennen wäre«, sagte er.
»Gut!« Albertus lächelte über den plötzlichen Eifer Morengos. »Sie mögen recht haben. Diese Merkurstädte aber liegen unter der Erde. Wir werden sie erhalten vorfinden, wenn auch kein lebendes Wesen mehr in ihnen ist.«
»Und Conte und Pearson?«
»Wir werden zu ihnen gelangen«, sagte Albertus fest. »Jetzt ist uns das möglich.«
»Und Charmaine und der junge Springfield?«
»Es war irrsinnig von ihnen, das Raumschiff zu verlassen«, meinte Albertus verärgert. »Wir wissen nicht, wo sie sich befinden.«
»Wo landen wir, Doktor?« fragte Gunnar Albertson von den Schaltpulten her.
Albertus hob den Kopf und sah aus den Sichtfenstern. Das Raumschiff war der Geisterstadt bereits sehr nahe gekommen.
»Ich möchte erst einmal den Schacht überfliegen«, antwortete er. »Wenn wir direkt von oben hineinsehen, läßt sich vielleicht irgendeine Feststellung machen.«
Albertson nickte und schaltete, um das Schiff in die richtige Höhenlage zu manövrieren.
»Durch diesen Schacht wollen Sie in die Erde einfahren?« fragte Morengo ängstlich, wobei er mit verkniffenem Gesicht das Näherkommen des Schachttrichters beobachtete.
»Wahrscheinlich«, antwortete Albertus knapp. Er sah jetzt angespannt in die gespenstische Landschaft hinab. »Hier wäre eine Möglichkeit, Conte und Pearson zu erreichen. Wir könnten mit dem zweiten Merkurwagen hinabgehen.«
»Durch den Schacht?« krächzte Morengo.
»Durch den Schacht!« murmelte Albertus. »Dieser Schacht ist offen und anders als jenes Plateau, das sich auf geheimnisvolle Weise wieder schließt.«
Das Raumschiff hatte jetzt die Schachtränder erreicht. Es stand in vielleicht 20 Meter Höhe über dem gähnenden dunklen Trichter. Langsam flog es bis über die Mitte des Schachtes, daß es ohne weiteres möglich gewesen wäre, mit dem Raumschiff selbst in die unheimliche Tiefe hinabzugehen.
»Stoppen!« rief Albertus.
Gunnar Albertson schaltete.
Das Raumschiff stand.
Es hing inmitten des Schachtes in der Luft und wurde nur von dem sich rasend drehenden Außenring mit den feuerspeienden Antriebsdüsen auf Höhe gehalten.
Albertson kam zu der Quarzglasscheibe, vor der Dr. Albertus und Rodrigo Morengo standen und in den gigantischen Schacht hinabstarrten.
»Wozu dieser Schacht nützen soll?« meckerte Morengo. »Ich verstehe das nicht!«
»Von intelligenten Wesen gebaut«, nickte Albertus. »Es gibt keinen Zweifel mehr. Die Natur bringt so etwas nicht fertig. Diese glatten, geraden Wände!«
Auch Albertson blickte in den Schacht. Die Schachtwände waren tief schwarz und fielen senkrecht nach unten ab. Ein Boden war nicht zu erkennen. Der Schacht schien grundlos zu sein.
»Aber sehen Sie!« sagte Albertus plötzlich. »Ist das dort unten nicht wie ein Licht? Ein schwacher Lichtschein?«
»Wo?« schrie Morengo.
Er begann nervös die Brillengläser zu putzen. Aber er sah nichts.
Gunnar Albertson hatte dasselbe wahrgenommen.
»Ein sehr blasses Licht«, sagte er.
»Ich finde eher, ein außerordentlich starkes Licht«, bemerkte Albertus. »Aber in einer ungeheuerlichen Tiefe!«
»Sie wollen mit dem Merkurwagen dort hinabgehen?« fragte Gunnar Albertson.
»Ich dachte daran«, antwortete Albertus.
Er wandte keinen Blick von dem winzigen Licht, das in der unheimlichen Tiefe des Schachtes wie ein winziger Stern aufgeglüht war.
Albertson schüttelte in seiner ruhigen Art den Kopf.
»Ich würde vorschlagen«, meinte er langsam, »den zweiten und letzten Flugwagen, den wir bei uns haben, nicht zu gefährden.«
»Wie wollen Sie dann in den Schacht hinunterkommen?« fragte Albertus. »Wollen Sie mit dem Schiff hinunter?«
»Nein!« sagte Albertson. »Ich dachte an die Trosse. Wenn wir die Haltetrosse auslaufen lassen, könnte sich einer in den Schacht hinablassen. Man würde sehen, wo man unten landet …«
Dr. Albertus blickte auf. »Sie wollten dieses Wagnis unternehmen, Albertson?«
Albertson nickte ruhig. »Ja«, sagte er.
Albertus überlegte, daß das eine Möglichkeit wäre, den rätselhaften Schacht zu erforschen und Conte und Pearson aufzufinden, die der rätselhafte Planet verschluckt hatte und die sich dort unten in den geisterhaften Abgründen befinden mußten. Dabei ging Albertus von der Annahme aus, daß die unterirdischen Bereiche eine zusammenhängende Anlage waren. Gunnar Albertson hatte mit seinem Argument recht. Der zweite und letzte Merkurwagen, den sie noch besaßen, durfte vorerst keiner Gefahr ausgesetzt werden.
»Ich werde mir das überlegen«, sagte er. »Ihr Vorschlag ist diskutabel, Albertson. Jetzt aber möchte ich landen. Wir müssen die Umgebung erforschen, ehe wir weitere Schritte unternehmen.«
Albertson nickte. »Gut, Doktor!« Er trat in die Zentrale zurück.
»Landen? Wo?« machte Morengo ängstlich.
Albertus deutete zu den schwarzen, gigantischen Würfeln hinab.
»Dort, auf einer dieser Flächen«, sagte er.
»Auf einer der Dachflächen?« sagte Morengo entsetzt. »Auf dem Dach eines dieser unheimlichen Paläste?«
»Das sind keine Paläste, Morengo!«
»So? Aber was sind diese schwarzen Dachflächen dann?«
»Sie überfragen mich, Morengo! Vielleicht können wir es feststellen«, sagte Albertus achselzuckend.
»Und dort wollen Sie landen? Sie wollen sich in dieselbe Gefahr begeben, wie Conte mit dem ersten Merkurwagen, als er auf dem schwarzen Plateau landete? Was tun Sie, wenn sich die Landefläche wie das Plateau mitsamt dem Schiff plötzlich in die Felsen versenkt? Wie? Ohne mich, Albertus! Ich lasse mich auf solche Abenteuer nicht ein.«
»Sie können ja vorher aussteigen, Morengo«, lächelte Albertus. Er wandte sich an Albertson. »Schalten Sie den Radarbildsucher ein, Albertson. Dann sehen Sie den Landeplatz. Ich schlage die erste Fläche dicht neben dem Schacht vor.«
Albertson schaltete. Über seinem Schaltpult leuchtete eine große Mattscheibe auf, die deutlich das Gebiet zeigte, das unter ihnen lag. Damit wurde die Landung erleichtert.
Sie standen mit dem Raumschiff noch immer über dem Schacht.
Morengo war blaß vor Aufregung. Sein faltiges Gesicht zuckte in immer wiederkehrenden Angstintervallen.
»Das ist Wahnsinn, Albertus, was Sie da tun! Sie gefährden Ihr Leben und damit auch unseres.«
»Sie brauchen sich um Ihr Leben keine Sorgen zu machen, Morengo«, meinte Albertus gutmütig. »Diese schwarzen Flächen hier werden nicht versinken wie das Plateau … Ich kann es natürlich nicht beschwören. Aber ich hoffe, daß meine Annahme richtig ist.«
»Welche Annahme?«
»Wir müssen es hier mit dem Ausfahrtschacht der unterirdischen Merkuranlagen zu tun haben«, sagte Albertus seine Meinung, »während es sich bei dem Plateau um die Einfahrt zu den unterirdischen Bereichen und gleichzeitig um einen geheimnisvollen Mechanismus gehandelt haben muß, den wir vielleicht nie erforschen. Conte und Pearson wissen es vielleicht. Sie werden da unten sein. Wo aber sind Charmaine und Springfield?«
»Doktor!« rief Albertson in diesem Moment von den Schaltpulten her, wobei er verwirrt auf den Bildschirm zeigte.
Albertson war wie verwandelt. Seine sprichwörtliche Ruhe war von ihm gewichen.
Albertus stürzte vor den Bildschirm. Von der bevorstehenden Landung war jetzt keine Rede mehr. Was Albertus im Bildschirm und jetzt auch Morengo von der Fensterwand aus sahen, war so phantastisch, daß keiner von ihnen zu sprechen vermochte.
Der Lichtschein innerhalb des Schachtes, der kilometertief in die rätselhaften Felsregionen hinabreichen mußte, war stärker geworden, und jetzt sahen alle, daß er nicht vom Boden dieser senkrecht in die Tiefe abfallenden Wände herrühren konnte, sondern von einer Kugel ausging, einem eigentümlichen Gebilde, die langsam in dem Schacht aufwärts stieg und dabei das blendende Licht ausstrahlte, das ihnen am Anfang wie ein einziger Stern erschienen war.
»Was ist das?« schrie Morengo von der Fensterwand her.
Albertus und Albertson beobachteten vom Bildschirm aus. Auch sie hatten ein Gefühl des Grauens.
Die Kugel, aussehend wie eine immense, schillernde Seifenblase, oder ein riesiger, hauchdünner, heller Luftballon, kam höher und höher, wobei das Licht, das von ihr ausging, in kurzen Intervallen aufblendete, um dann wieder zu verblassen.
»Was ist das?« fragte jetzt auch Albertson, wobei er Dr. Albertus verstört ansah. Albertus schüttelte blaß den Kopf. »Es ist bis jetzt noch nichts zu erkennen«, sagte er.
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Charmaine stand, geblendet von dem irrsinnigen Licht, das aus unsichtbaren Lichtquellen auf sie herabströmte, in dem Riesenraum, den die zurückgleitende Wand freigegeben hatte. »Der Merkurwagen!« schrie sie laut.
Sie dachte nicht daran, daß es sinnlos war zu schreien. Kein Mensch konnte sie hier hören, außer Robert Springfield, der genau so geblendet von dem phantastischen Licht neben ihr stand, und mit dem sie der Sprechkontakt verband.
»Dr. Conte! Mister Pearson!« schrie sie trotzdem.
Dann sah sie ihr zweckloses Unternehmen ein. Ihre Stimme drang nicht an die Außenwelt. Sie war eingeschlossen in den Glaskäfig ihres Kopfhelms und eingekerkert in die unförmige Konstruktion des Merkuranzugs.
Springfield hörte ihre gellende Stimme in den Kopfhörern. Aber er antwortete nicht. Alles um ihn herum war so unwirklich, daß er es nicht zu fassen vermochte. Er hatte spöttisch gelächelt über Dr. Albertus’ Hypothesen. Und jetzt waren diese Hypothesen bei weitem von der Wirklichkeit übertroffen.
Er und Charmaine hatten das Schiff in der beginnenden Merkurdämmerung verlassen, das gespenstische, steinige Plateau überquert … und dann war Charmaine gesprungen. Er sah das Bild noch jetzt vor sich, wie sie langsam vor ihm versunken war. Er war nachgesprungen, hatte plötzlich wieder festen Boden unter den Füßen gefühlt … Und dann war Dunkelheit um sie gewesen. Dunkelheit, bis sie jenes unheimliche ockergelbe Band in horizontaler Bewegung in den ersten geisterhaften Raum mit den leeren, nackten Wänden gebracht hatte und sie der unheimliche Lichtstrahl erfaßte und begleitete, bis sie vor jener zweiten Wand des Raumes standen, die Charmaine berührt und die sich dann auf geheimnisvolle Weise geöffnet hatte, um ihnen den Weg in den zweiten, gigantischen, unterirdischen Raum freizugeben, der mit seiner achteckigen Form, den silbernen, unenträtselbaren Figuren an den Wänden und jenen beängstigenden Glasbällen im Hintergrund noch phantastischer und irrealer wirkte, Springfield hörte wieder Charmaines Stimme in den Kopfhörern seines kugelförmigen Helmes, dessen Glas-Konstruktion den Blick nach allen Seiten freiließ. »Der Merkurwagen!« sagte Charmaine noch einmal, Ihre Stimme klang fassungslos. Sie waren auf den Flugwagen Dr. Contes gestoßen. Aber Conte und Pearson waren nicht hier.
»Die Kabine ist leer«, murmelte Springfield.
Er hatte ein unbestimmtes Gefühl von Mißbehagen, ohne zu wissen, woher diese grundlose Furcht kam. Etwas in seinem Unterbewußtsein warnte ihn. »Die Kabinenluke steht offen«, setzte er hinzu.
»Conte und Pearson werden den Wagen verlassen haben«, murmelte das Mädchen.
Springfield blickte sich um. Die Umgebung war gespenstisch.
Er hätte auf Charmaine nicht hören sollen. Das hier war ein Abenteuer ohne Ausweg. Seine Gefühle Charmaine gegenüber verblaßten vor der unheimlichen Umgebung.
Er sah ihr Gesicht mit den violettroten Lippen unter dem Glas des Kopfhelms. Die Lippen wirkten jetzt nicht mehr verlockend, sondern spröde, und das Gesicht schien verzerrt zu sein.
»Ich sehe keinen Grund, daß Conte und Pearson den Merkurwagen verlassen haben könnten«, antwortete er unsicher.
Sie wandte sich ihm zu.
»Was glauben Sie dann, Springfield?« fragte sie.

»Daß wir uns auf ein Abenteuer eingelassen haben, aus dem es vielleicht keinen Ausweg gibt!« murmelte er.
Sie senkte den Kopf.
»Und Conte und Pearson?« fragte sie. Sie schien aus ihren Worten neue Energie zu schöpfen.
»Wo sind sie?« fragte Springfield dagegen.
Charmaine wurde unsicher. »Sie glauben, daß sie … gewaltsam aus dem Merkurwagen …?«
Sie sprach den Gedanken nicht zu Ende. Gehetzt sah sie sich um.
Aber sie sah nichts, was sie hätte erschrecken können.
Dicht vor ihr stand der Merkurwagen auf dem ockergelben Band, das auch sie hierher gebracht hatte, und dicht hinter dem Wagen war das Band zu Ende. Es schien einfach im Boden zu verschwinden.
Der Lichtstrahl, der sie erfaßt hatte, wanderte mit seinem lichtstarken Zentrum nur weiter, wenn auch sie sich nach irgendeiner Richtung hin bewegten. Es schien, als würde ein Unsichtbarer sie mit einem Scheinwerfer anstrahlen.
Dabei erfüllte das Licht aber auch den ganzen, gewaltigen Raum bis zu den schwarzen, silberbezeichneten Wänden, die sich drohend in die Unendlichkeit zu erheben schienen. Eine Decke war nicht zu sehen.
Und was bedeuteten diese Glasbälle vor ihnen? Diese bewegungslosen Formen, die einem Schrecken einzuflößen vermochten? Charmaine sah sie, aber ein Gefühl der Angst hielt sie davon ab, darüber zu sprechen.
»Wenn der Merkurwagen hier ist, müssen auch Conte und Pearson hier gewesen sein«, sagte sie fest. Sie nahm sich vor, sich von der unheimlichen Umgebung nicht beeindrucken zu lassen. »Wir müssen wissen, wo sie sind.«
»Und dann?« fragte Springfield.
Die Warnsignale aus dem Unterbewußtsein wurden stärker. Wütend rollte er den Cocktail-Gum bis zu den Zähnen vor und schob ihn unter die Unterlippe. Er hatte eine Falte auf der Stirn.
»Wir sollten besser überlegen, wie wir hier wieder herauskommen!«
Charmaine nickte. Sie ging einige Schritte weiter über das ockergelbe Band, das in seiner Bewegung innegehalten hatte.
Dann hatte sie den Merkurwagen Contes erreicht. Sie starrte durch die offene Luke in die Glaskuppel. Die Merkuranzüge Dr. Contes und Sugar Pearsons lagen nicht mehr an ihren Plätzen. Charmaine atmete auf.
»Sie haben in den Merkuranzügen den Wagen verlassen«, sagte sie in die Sprechanlage zu Springfield. »Sie müssen also irgendeinen Grund dazu gehabt haben!«
Auf dem zweiten Sitz, neben dem Pilotensitz Dr. Contes lag der abwischbare Schreibblock Sugar Pearsons, den er sich mitgenommen hatte, um Notizen zu machen. Charmaine griff danach. Aber sie warf den Block enttäuscht auf den Sitz zurück. Er war leer. Pearson hatte noch keine Eintragung gemacht.
»Wir müssen uns überlegen, was Conte und Pearson dazu veranlaßt haben kann, den Flugwagen zu verlassen?« murmelte sie gedankenvoll. Sie trat zurück. »Sie werden wie wir durch den rätselhaften Schacht herabgekommen sein. Das Band wird sie zur zweiten Wand gebracht haben wie auch uns, und entweder haben sie dort schon den Wagen verlassen, um die Wand zu untersuchen, die sich bei ihrer Berührung genau so wie bei uns öffnete, oder sie haben den Wagen in den Merkuranzügen erst hier verlassen, um diesen Raum zu untersuchen, als sie bemerken mußten, daß das ockergelbe Band nicht weiter läuft. Wo können sie dann aber sein?«
Charmaine fühlte jetzt keine Reue mehr, daß sie mit Springfield das Raumschiff verlassen hatte. Sie starrte geradeaus auf die unheimlichen Glaskugeln, die im grellen Lichte schimmerten und blitzten, aber bewegungslos dalagen. War dort das Rätsel des Verschwindens von Conte und Pearson zu suchen? Bargen diese Kugeln ein entsetzliches Geheimnis, das sich nicht lüften ließ?
Charmaine sprach aus einer unbewußten Scheu wieder nicht davon. Aber sie ahnte, daß Contes und Sugar Pearsons Weg zu den unheimlichen Kugeln geführt haben mußte. Wohin sonst? Der Raum war leer! Nur dort konnten sie hingegangen sein, nachdem sie den Flugwagen verlassen hatten.
»Ich möchte zu den Kugeln hinübergehen, Springfield«, sagte sie in die Sprechanlage, wobei sie die unbestimmte Furcht vor den bewegungslosen, kolossalen, schimmernden Ungetümen zu überwinden suchte.
Sie drehte sich zu Springfield um.
Aber Robert Springfield hatte ihr den Rücken zugewandt und starrte auf die Wand, die sich hinter ihnen geschlossen hatte.
Jetzt wandte er sich zu ihr um. Sie sah, wie er unter dem Glashelm den Kopf schüttelte.
Er war zu einem Entschluß gekommen.
»Nein! Ich möchte erst diese Wand dort untersuchen. Wenn wir hier hereingekommen sind, müssen wir an derselben Stelle auch wieder hinausgelangen.«
Charmaine nickte. Springfield hatte recht.
»Ich werde hier auf Sie warten«, sagte sie.
Sie löste die Verbindung zwischen den Merkuranzügen, so daß Springfield volle Bewegungsfreiheit hatte.
Aufmerksam sah sie zu, wie er über das ockergelbe Band zurückschritt und die Wand erreichte. Er berührte sie. Aber die Wand bewegte sich nicht. Springfield beugte sich nieder und tastete sie über dem ockergelben Band an allen Stellen ab. Die Wand bewegte sich trotzdem nicht. Wenn sie auf der anderen Seite auf die leiseste Berührung reagiert hatte, warum reagierte sie jetzt nicht? Setzte der rätselhafte Mechanismus nur ein, wenn man den zweiten Raum hier mit seinen schwarzsilbernen Wänden und jenen unheimlichen Glasbällen im Hintergrund betreten wollte? Charmaine sah, daß sich Springfield minutenlang abmühte. Schließlich hämmerte er gegen die Wand wie ein Gefangener, der seine Freiheit begehrt. Aber die Wand aus jenem eigenartigen Stoff, der weder Stein, noch Metall, noch sonst ein Produkt war, das man mit irdischen Produkten vergleichen konnte, rührte sich nicht. Das Ineinanderfließen von Farben, mit dem sie sich vor ihnen geöffnet hatte, erschien nicht wieder.
Springfield kehrte mit hängenden Armen zurück.
Charmaine hatte es sich gedacht. Jetzt war sie an der Reihe.
Sie mußte zu den unheimlichen Glasbällen im Hintergrund des Riesenraums gelangen, von denen sie annahm, daß sie auch Conte und Pearson magisch angezogen hatten. Sie mußte wissen, was diese Glasbälle waren. Springfield konnte ihr folgen.
Vorsichtig schritt sie auf dem ockergelben Band um den Merkurwagen herum, betrachtete lange die Stelle, wo das Band einfach in den Erdboden verschwand, ohne zu erkennen, wie das möglich war, und ging dann langsam weiter, um zu den Glasbällen im Hintergrund zu gelangen.
Springfield folgte ihr.
Die Wand hatte sich nicht bewegt, also mußte ein anderer Ausweg gefunden werden. Mit einem eigentümlichen Gefühl bemerkte er dabei, wie ihnen auch das Lichtzentrum des überdimensionalen Scheinwerfers auf ihrem Weg durch die unterirdische Riesenhalle folgte. Wie war das möglich?
Er sah, wie Charmaine den schwarzen Boden hinter dem ockergelben Band erreichte.
Im nächsten Moment gab der Boden unter ihr nach, ein gewaltiges Viereck, das in die Tiefe sackte. Sie versank mit dieser Platte, schneller nur und plötzlicher, als das auf dem schwarzen Plateau geschehen war.
»Charmaine!« schrie er.
Er versuchte zu rennen. Der ungewohnte Anzug hinderte ihn in seinen natürlichen Bewegungen.
Er kam an dem verlassenen Merkurwagen Dr. Contes vorbei und hatte wenige Minuten später den Schacht erreicht, der hier erneut, und unsichtbar für irdische Verhältnisse angebracht in die Tiefe führte.
Am Rand stehend starrte er hinab.
Das grelle Licht von oben erhellte den Vorgang bis in jede Einzelheit.
Er sah Charmaine in ihrem unförmigen Planetenanzug auf der Platte stehen, die bei weitem nicht so gewaltig war, wie das schwarze Plateau, sondern höchstens Ausmaße von vier mal vier Metern hatte, und sah zu gleicher Zeit, wie sie erstarrt nach oben blickte und entsetzt winkte, als sie ihn erkannte.
»Ich komme nach!« schrie er, ohne zu bedenken, daß sie ihn nicht hören konnte.
Die nach unten jagende Platte wurde kleiner und kleiner, und das Mädchen in ihrem Merkuranzug sah jetzt aus dieser Höhe nur noch aus wie eine Puppe – dann verschwand sie ganz in der Finsternis des schlauchartigen Schachtes, der ebenfalls keinen Boden erkennen ließ.
Springfield richtete sich mit blassen Lippen auf.
Jetzt ahnte er, wo sich Conte und Pearson befanden. Dort unten! Auch sie waren auf die Platte geraten, die sie wie eine Falltür nach unten verschleppte. Was aber war dort unten? Was würde Charmaine dort unten erwarten? Würde sie auf Conte und Pearson treffen, oder waren beide schon wieder neuen Überraschungen zum Opfer gefallen? Dieser verfluchte Planet in seiner stummen Lautlosigkeit schien immer neue Überraschungen bereit zu haben.
Dann sah Springfield, wie die Platte wieder nach oben kam. Sie war leer. Charmaine stand nicht mehr auf dem schwarzen Stein oder Metall oder was es immer auch sein mochte.
Springfield merkte sich die Stelle, an der sich diese neue Falltür befand.
Die Platte kam nach oben und paßte sich fugenlos dem anderen schwarzen Boden an, als wäre nichts geschehen.
Springfield überlegte.
Sollte er erst zu jenen unheimlichen schimmernden Bällen hinübergehen, die den Raum hinter der scheußlichen Falltür füllten, oder sollte er Charmaine sofort folgen?
Er entschloß sich für den ersten Gedanken. Sie mußten wissen, was diese gräßlichen Gebilde zu bedeuten hatten.
Vorsichtig umging er die Falltür, deren Abgrenzungen er sich gemerkt hatte, und trat auf die erste Kugel zu, die sich vor ihm durchsichtig und zu gewaltiger Höhe aufreckte.
Das geheimnisvolle Licht von oben folgte ihm.
Robert Springfield war um die Kugel herumgegangen, die in einem Abstand von vielleicht einem Meter von den anderen Kugeln getrennt stand. Bis jetzt hatte er das Gebilde nicht zu berühren gewagt.
Daß diese rätselhaften Kugeln, in dieser Ansammlung vor ihm, jedoch nicht aus Glas waren, wie es zuerst den Anschein hatte, bemerkte er sofort, nachdem er sie aus unmittelbarer Nähe sehen konnte. Wozu dienten aber die seltsamen Gebilde, deren durchsichtige, kuglige Schale aus einer hauchdünnen, gallertartigen und doch wieder festen Masse bestehen mußte?
Wieder sah sich Springfield schreckhaft um. Aber um ihn war alles leblos, und er sagte sich, daß er mit der Zeit verrückt werden würde, wenn er sich weiter in dieser stummen, unheimlichen Umgebung aufhielt.
Er streckte den Arm aus und berührte das durchsichtige Gebilde vor ihm. Nichts geschah.
Aber die gläsern schimmernde Masse war nicht fest, sondern ließ sich leicht eindrücken, wie er vermutet hatte. Was war das alles?
Er ging ein zweites Mal um die Kugel herum und tastete sie ab. Plötzlich sprang er zurück.
Die Kugel erleuchtete sich, und erstarrt bemerkte er zur gleichen Zeit, daß der grelle Lichtstrahl, der ihn bis jetzt erfaßt hatte, verlöschte, wobei das selbständige Leuchten der Kugel immer stärker wurde und in der aufschimmernden, glasartigen Masse dasselbe Farbenspiel einsetzte, das er bereits von der zurückweichenden Wand kannte.
Die Kugel schien sich zu spalten. Eine Öffnung wurde sichtbar, die übermannshoch war. Dann war das fluoreszierende Farbenspiel zu Ende, und vor Springfield klaffte eine ovale Luke, die in den Glasball hineinführte. Springfield bemerkte, daß das grelle Licht aus unsichtbaren Lichtquellen sich innerhalb der Kugel befand und in kurzen Intervallen einmal stärker, einmal schwächer wurde. Sonst lag der Raum, seit der Riesenscheinwerfer verlöscht war, in völliger Finsternis.
Vorsichtig tastete er sich in die Öffnung hinein. Was würde geschehen?
Seine Abenteuerlust war von neuem erwacht. Er hatte Charmaine, Conte, Pearson und Albertus mit Albertson und Morengo vergessen.
Einen Fuß setzte er in die Kugel, dann den anderen. Er streckte die Arme aus. Aber er konnte die inneren Seitenwände nicht erreichen.
Und dann geschah das, was er nicht erwartet hatte. i Ein neues Phänomen, und eine neue Überraschung des unheimlichen Planeten.
Die Intervalle des schwankenden Lichtes wurden kürzer, das Licht wurde greller und stärker, und Springfield sah entsetzt, wie das fluoreszierende Farbenspiel innerhalb der Öffnung, durch die er das gläserne Gebilde bestiegen hatte, erneut begann, wie sich die Öffnung schloß, und sich zu gleicher Zeit das kuglige Gebilde mit ihm vom Boden abhob und zu schweben begann. Es schwebte langsam. Höher und höher.
Verzweifelt hieb er gegen die Innenwände. Aber die Wände gaben nicht nach. Die durchsichtige Masse war jetzt fest wie harter Beton.
Springfield starrte nach draußen.
Die Lichtintervalle erhellten gespenstisch den hohen Raum mit seinen schwarzen, silberverzierten Wänden.
Die unheimliche Kugel schwebte bis zu einer Höhe von vielleicht 20 Metern, hielt dann in ihrer Bewegung inne und schlug, als hätte sie ein horizontal gelagertes Kraftfeld erreicht, eine waagerechte Richtung ein.
Die hintere Wand das Raumes kam näher.
Die Kugel schwebte auf sie zu, berührte sie, und die Wand öffnete sich, wie von Geisterhänden bewegt. Springfield starrte fassungslos auf die Vorgänge. Zugleich spürte er eine Müdigkeit und ein Unwohlsein, das ihn zu ersticken drohte.
Neue Räume erschienen. Gigantische Räume mit schwarzen Wänden. Die Kugel schwebte durch sie hindurch. Springfield fühlte, wie die Übelkeit stärker wurde. Er sah einen Schleier vor den Augen, der ihm die klare Sicht und das klare Denken raubte.
Er fühlte, wie er zusammensackte und auf dem Boden des unheimlichen, durch die unterirdische Geisterwelt schwebenden Gebildes lag. Krampfhaft hielt er die schmerzenden Augen offen. Die Zeitbegriffe entschwanden ihm.
Dann war es ihm, als hätte die Kugel einen Schacht erreicht und ihren Kurs erneut geändert. Jetzt schlug sie eine vertikale Richtung ein. Sie schwebte nach oben.
Aber wie er weiter sah, führte der Schacht auch noch weiter in die Tiefe. Eine unheimliche Tiefe, die voller Finsternis und schwarzem Grauen war. Die Schachtwand hinter ihm hatte sich nicht geschlossen. Es war das letzte, was er sah. Dann verlor er das Bewußtsein.
 
11.
 
»Springfield!« rief Dr. Albertus fassungslos.
Die Riesenkugel, die aus dem immensen Schacht, über dem das Raumschiff ankerte, aufgestiegen war und noch immer in blendenden Lichtintervallen erstrahlte, war so weit in das Blickfeld getreten, daß man durch die wie Glas scheinende Hülle in ihr Inneres zu blicken vermochte.
Innerhalb des gigantischen Ballons lag ein Mensch am Boden. Seine Haltung war verkrampft, obwohl er eingehüllt war in einen der Merkuranzüge, die das Raumschiff mit sich führte. Durch den gläsernen Kopfhelm sahen Albertus, Albertson und Morengo das verzerrte Gesicht von Robert Springfield.
Morengo wackelte entsetzt mit dem Kopf.
»Springfield?« rief er. »Springfield? Wie ist das möglich?«
Er starrte verstört auf die Radarbildscheibe.
Der Bildsucher gab klar das wieder, was sich innerhalb des Schachtes unter dem in der Luft hängenden Raumschiff zutrug.
Auch Dr. Albertus und Gunnar Albertson ließen keinen Blick von der leuchtenden Mattscheibe über dem Schaltpult.
»Wie kommt Springfield zu diesem ballonartigen, unglaublichen Gebilde?« stotterte Morengo.
Seine hervorstehenden Augen quollen noch weiter aus dem Kopf.
Das alles war unverständlich. Er war Astrophysiker und hatte einen Planeten aus taubem Gestein, ähnlich dem Erdmond erwartet. Aber was sie vorfanden, war ungeheuerlich! Dr. Albertus schien mit seiner Hypothese, nach der jeder Planet im solaren System einmal belebt gewesen sein kann oder irgendwelche Formen von Leben im Lauf der Jahrtausende tragen wird, recht behalten zu haben. Dieser unglaubliche Planet, der Merkur, gab Rätsel auf, die unlösbar schienen.
»Springfield!« stotterte er noch einmal.
»Dann werden wir auch Charmaine wiederfinden«, sagte Dr. Albertus mit belegter Stimme. »Und … die anderen.«
Er starrte auf das unwirkliche Phänomen auf der Radarbildscheibe. Charmaine! Mit einem Gefühl der Beklemmung dachte er an das junge Mädchen. Er liebte Charmaine. Wie konnte es anders sein! Dazu machte er sich Vorwürfe, daß er sie am Verlassen des Schiffes nicht hatte hindern können. Wo befand sie sich jetzt, während Robert Springfield in diesem ballonartigen Gebilde aus den Abgründen des rätselhaften Planeten aufstieg? Springfield würde es wissen. Aber lebte er noch?
Albertus fühlte seine Entschlußkraft zurückkehren.
»Ja, Springfield!« sagte er. »Es gibt keine Täuschung. Er ist es. Wir wissen nicht, wie er zu diesem Ballon gekommen ist. Aber er scheint …«
»… tot zu sein?« vollendete Albertson rauh den Satz.
Albertus biß sich auf die Unterlippe.
»Hoffen wir, daß wir uns täuschen. Wir müssen ihn befreien!«
Die schimmernde Glaskugel hatte den Schacht inzwischen verlassen und hielt, dicht unter dem Raumschiff in ihrer vertikalen, aufwärtsstrebenden Bewegung inne. Die drei Männer vor der Bildscheibe beobachteten wortlos, was nun geschehen würde.
»Befreien? Wie?«
Morengo fuchtelte mit den Froscharmen aufgeregt über dem Kopf herum.
»Wenn er bewußtlos wäre«, murmelte Albertus, ohne sich von dem Bild vor ihm wegzuwenden, »müssen wir ihm zu Hilfe kommen.«
»Aber wie kam er in diese Kugel?« stotterte Morengo. »Sie ist geschlossen. Ich sehe keine Tür. Keine Öffnung.«
Dr. Albertus starrte auf den Glasballon, der nun eine horizontale Richtung einschlug, als würde er von einer der schwarzen Flächen, die den Schacht umgaben, wie von einem Magneten angezogen.
»Wo schwebt die Kugel hin?« fragte Morengo außer sich.
Gunnar Albertson und Dr. Albertus beobachteten schweigend die Bildscheibe.
»Sie senkt sich auf eine der schwarzen Flächen hinab«, sagte Albertson endlich.
»Und diese Dachfläche wird mitsamt der Kugel wieder versinken«, rief Morengo erregt.
Er wandte sich von der Radarbildfläche ab und stürzte zu den Fensterwänden, von denen er eine bessere Übersicht hatte. Das Kugelgebilde war aus der Bildscheibe inzwischen herausgetreten.
Dr. Albertus folgte Morengo.
Die Kugel, in der Robert Springfield lag, senkte sich wirklich auf eine der schwarzen Flächen nieder, die die größte zu sein schien. Die rhythmischen Lichtintervalle wurden schwächer, die Kugel senkte sich tiefer hinab und setzte dann ruhig inmitten ihres eigenartigen Landungsplatzes auf.
»Sie ist gelandet«, rief Morengo verblüfft. »Die Kugel ist gelandet!«
Die Landefläche versank nicht, wie er angenommen hatte.
Albertus beobachtete schweigend, was geschehen würde. Aber nichts geschah. Das schimmernde Licht des Glasballons verlöschte und das eigentümliche Gebilde lag ruhig und unbeweglich vor ihnen in der selben Helle des Merkurtags, der sich seinem Ende zuneigte.
Dr. Albertus wandte sich um.
»Wir landen!« rief er in die Zentralkabine.
Gunnar Albertson nickte. Er hatte nichts anderes erwartet.
»Wo?«
»Auf der schwarzen Fläche neben der Kugel.«
Albertson schaltete. Die Motoren liefen an. Langsam und schwerfällig setzte sich der Weltraumgigant dem angegebenen Landeplatz zu in Bewegung.
Rodrigo Morengo stand am Sichtfenster. Sein Gesicht war blaß. Aber er erhob keinen Einspruch mehr gegen Dr. Albertus’ Anweisung. Nach einer Zeit wandte er sich um.
»Und was wollen Sie unternehmen, Doktor, wenn wir abermals gelandet sind?«
»Wir müssen Springfield in das Schiff zurückbringen.«
Morengo nickte.
»Albertson und ich werden in die Merkuranzüge steigen und zu der Kugel hinübergehen. Wenn Springfield nur das Bewußtsein verloren hat, können wir ihm vielleicht noch zu Hilfe kommen«, setzte Albertus hinzu.
»Ich werde Ihnen folgen«, sagte Morengo unvermittelt.
»Sie?« Albertus wandte sich erstaunt um.
Morengo nickte mit glitzernden Augen.
»Ich muß wissen, was diese schwarze Fläche ist, auf dem die Kugel landete.«
»Gut!«
Dr. Albertus beobachtete durch die Quarzglasscheibe, wie sich das Raumschiff, vorsichtig von Gunnar Albertson gesteuert, seinem Landeort zu bewegte. Es konnten nur noch Minuten sein, bis der leichte, kaum merkbare Ruck erfolgte, mit dem es aufsetzte.
»Dann kann Albertson im Schiff zurückbleiben«, fuhr er fort, »während wir es verlassen. Sie können die schwarze Fläche untersuchen, so gut Ihnen das möglich ist, während ich sehen will, wie wir Springfield befreien können.«
»Aber ich sehe noch immer keine Öffnung«, murmelte Morengo.
»Springfield ist in diesen geheimnisvollen, kugelartigen Flugapparat hineingekommen, also muß es auch einen Ausweg für ihn geben.«
»Wir landen. Zehn Meter noch«, klang die ruhige Stimme Albertsons durch den Raum.
Dr. Albertus und Morengo, der sehr blaß war, sahen, daß sie keine dreißig Meter von dem geheimnisvollen Kugelgebilde entfernt auf der schwarzen Fläche landen würden. Sie beobachteten mit angehaltenem Atem.
Dann kam der kleine, kaum merkbare Ruck, den sie erwartet hatten.
Vorsichtig überschritten Morengo und Dr. Albertus in ihren Merkuranzügen die wie von Meißeln geglättete Fläche, die zwischen dem Raumschiff und dem eigentümlich schimmernden Glasgebilde lag, das vor ihnen gelandet war.
Albertus schritt schnell aus, während Morengo hinter ihm zurückblieb.
Trotz seiner Wißbegier schien Morengo äußerst vorsichtig zu sein. Als Dr. Albertus sich umwandte, sah er, wie Morengo bereits mit der Untersuchung der schwarzen Fläche beschäftigt war. Er hatte sich kaum wesentlich vom Schiff entfernt und arbeitete mit Chemikalien und Meßgeräten auf dem Boden, zu dem er sich niedergebeugt hatte.
Auch Albertus war interessiert daran, was das Ergebnis seiner Untersuchung sein würde.
Jetzt aber konnte er nicht daran denken. Nur wenige Meter vor ihm stand die schimmernde Kugel, die sein Ziel war. Deutlich erkannte er jetzt das Gesicht Robert Springfields unter dem gläsernen Kopfhelm seines Planetenanzuges. Er wirkte grau, verfallen und ohne Leben.
Albertus trat mit schnellen Schritten auf die Kugel zu. Es mußte sofort gehandelt werden, wenn sie Springfield noch zu Hilfe kommen wollten.
Wie aber war Springfield in die Kugel gelangt? Wo war die Einstiegluke? Handelte es sich bei dem seltsamen Gebilde um einen Flugkörper jener Wesen, die den Merkur belebten oder vor Jahrtausenden bewohnt hatten? Ein Flugapparat, der diese rätselhaften Bewohner aus ihren Katakombenstädten an die Oberfläche und wieder zurückbrachte?
Vorsichtig tastete Albertus das Kugelgebilde ab, das aus einer elastischen und doch wieder harten Masse bestand. Wenige Sekunden später geschah das, was Robert Springfield bereits erlebt hatte. Farben begannen ineinander zu spielen, Licht schimmerte blendend auf, und in dem durchsichtigen Ballon zeigte sich ein Spalt, der rasch größer wurde.
Albertus hatte keine Zeit, über das wunderliche Geschehen nachzudenken. Er faßte nach Springfield und hob den starren Merkuranzug mit dem leblosen Körper heraus. Daß der Anzug an keiner Stelle verletzt war, sah er sofort. Springfield schien sich aus eigenem Willen in dieses eigentümliche Glasgefängnis begeben zu haben. Die Last war kaum spürbar, und Albertus konnte leicht zu dem Raumschiff, in dem Gunnar Albertson zurückgeblieben war, umkehren.
Rodrigo Morengo hatte sich vom Boden erhoben, schwang verzweifelt mit den starren Armen und kam Albertus eilig entgegen.
Dann aber blieb er stehen und zeigte mit gestikulierenden Bewegungen auf die Kugel, die hinter Albertus lag.
Albertus wandte sich um.
Der Einstieg der Kugel hatte sich automatisch geschlossen, und das eigentümliche Gebilde erhob sich leicht vom Boden, schwebte höher und höher, zog in ruhigem Flug über ihre Köpfe hinweg und verschwand schließlich hinter den steinigen Plateaus am Horizont.
Morengo kam aufgeregt heran. Er schien seine Furcht verloren zu haben. Nervös stellte er die Sprechverbindung zwischen den Merkuranzügen her.
»Die Kugel!« brüllte er. »Haben Sie es gesehen, Albertus? Wo fliegt das Teufelsding jetzt hin?«
Albertus schritt, den leblosen Körper Springfields im starren Merkuranzug vor sich hertragend, über die schwarze Fläche dem Schiff zu, das im glitzernden Licht der tiefstehenden Sonne lag. Albertus fühlte langsam die Gluthitze, die die Temperaturregler seines Anzugs nicht mehr zu verarbeiten vermochten. Sie mußten sich beeilen.
»Die Kugel hat die Richtung zum schwarzen Plateau eingeschlagen, mit dem Conte und Pearson in Merkurwagen I versunken sind«, antwortete er. »Ich nehme an, daß sie irgendein Mechanismus, den wir noch nicht kennen, dorthin zurückbringt, nachdem sie ihre Arbeit geleistet hat. Sie wird von dort wieder in die unterirdischen Bereiche zurückkehren. Anders kann es nicht möglich sein!«
»Es ist unfaßbar!« stammelte Morengo. Albertus hörte seine verstörte Stimme in den Kopfhörern.
»Was hat Ihre Untersuchung gezeigt?« fragte er durch den Sprechkontakt.
Morengo schwang von neuem verzweifelt mit den Armen.
»Nichts!« murmelte er dann ärgerlich.
Albertus lächelte. »Und Sie haben diese schwarzen Flächen für die Dachflächen von Marmorpalästen gehalten«, sagte er mit leichtem Spott.
Morengo schüttelte heftig den Kopf.
»Das ist weder Marmor, noch Basalt, noch sonst ein Gestein!« schimpfte er zornig.
Albertus horchte auf. »Metall?« fragte er interessiert.
»Nein!« Morengo wurde noch zorniger.
»Eine Metallegierung?«
Sie hatten das Raumschiff erreicht und betraten die kleine Zweimannschleuse, die sich automatisch vor ihnen öffnete.
»Auch keine Legierung!« sagte Morengo verzweifelt. Er war am Ende seiner physikalischen und chemischen Kenntnisse.
»Was dann?«
Albertus sah, daß Morengo unter dem starren Merkuranzug verstört die Schultern hob und sie wieder sinken ließ.
»Ich fürchte, wir werden es nie feststellen können«, murmelte er.
»Stein auf keinen Fall?« fragte Albertus noch einmal.
»Nein«, sagte Morengo bestimmt. »Das ist auf keinen Fall gewachsener Stein. Eher eine Verbindung aus Elementen, die wir nicht kennen. Dabei übt dieser schwarze Riesenwürfel, auf dem wir uns befinden, eine – wenn auch nur geringe – Anziehungskraft auf Gummi aus.«
»Gummi?« rief Albertus erstaunt.
»Gummi!« murmelte Morengo erstickt.
In der Zweimannschleuse wurden normale irdische Verhältnisse hergestellt. Albertus hatte den leblosen Körper Springfields auf den Boden gelegt.
»Gummi!« sagte Morengo noch einmal. »Die Kugel, von der wir annahmen, sie wäre aus Glas, muß also aus einem gummiartigen Stoff gewesen sein, wenn bei weitem nicht aus Gummi. Man kann Begriffe nicht erklären, wenn es sie in unserem Sprachschatz nicht gibt. Jedenfalls glaube ich mit Sicherheit annehmen zu können, daß diese Flächen um den gewaltigen Schacht hier Magnetflächen sind und als solche auch arbeiten.«
Ein grelles gelbes Licht leuchtete in der dunklen Zweimannschleuse auf. Es war das Zeichen, daß der normale Druck hergestellt war und das Innere des Raumschiffs betreten werden durfte.
»Ich hoffe, wir hören von Springfield mehr«, sagte Albertus abschließend.
Morengo sah das erstemal in Springfields starres Gesicht.
»Lebt … er … noch?« fragte er zögernd.
»Ja!« sagte Albertus einfach. »Ich konnte ein leichtes Zucken der Augenlider bemerken. Er ist bewußtlos.«
»Dann werden wir …«
»… wir werden von ihm erfahren, was geschehen ist«, vollendete Albertus den Satz.
Er drückte den Knopf, der die Tür zur Kabine öffnete. Morengo war ihm behilflich. Beide Männer trugen den schlaffen Körper in eine der unbenutzten Einzelkabinen.
Eine Stunde verging, bis Robert Springfield die geschwollenen Augenlider hob.
Dr. Albertus, Morengo und Gunnar Albertson hatten ihn entkleidet und in seinem schwarzen Raumfahreranzug, der über der Brust geöffnet worden war, auf die Schlafmatte niedergelegt. Albertus hatte eine Herzinjektion gemacht und Stimulansmittel gegeben.
»Was ist das?« waren Springfields erste Worte. »Die Kugel! Die gläserne Kugel!«
Er sah verwirrt um sich und schien nicht zu begreifen, wo er sich befand.
»Sie befinden sich im Schiff, Robert«, sagte Dr. Albertus aufmunternd.
Er atmete auf, daß sie Springfield ins Leben zurückgerufen hatten. Zehn oder zwanzig Minuten länger, und das Herz hätte ein für allemal zu schlagen aufgehört. Irgend etwas Unerklärliches, vielleicht die massenhafte Einwirkung von Elektrizität, das intensive Blenden der rhythmisch aufflammenden Lichtintervalle oder die Flugbewegung der geisterhaften Kugel, mußten Springfield das Bewußtsein genommen haben.
Er starrte Albertus lange Zeit an.
»Dr. Albertus!« sagte er endlich.
Springfield hatte nicht den Verstand verloren. Albertus nickte erfreut.
»Es ist gut, Robert«, sagte er. »Sie erkennen mich, und Sie wissen, daß Sie sich in der Geborgenheit des Schiffes befinden.«
Springfield versuchte sich aufzurichten. Aber er war zu schwach dazu. Er vermochte sich nur umzublicken.
»Morengo!« sagte er. »Und Gunnar Albertson.«
»Das ist großartig!« nickte Dr. Albertus. »Sie erinnern sich, Robert! Sie werden sich auch an alles andere erinnern!«
Springfield faßte nach der Stirn und den Augen.
»Was ist nur geschehen?« fragte er verzweifelt. »Meine Augen!«
Albertus blickte Morengo und Albertson, die in der engen Kabine die Schlafmatte Springfields dicht umstanden, ernst an. Dann wandte er sich an Springfield.
»Was ist mit Ihren Augen, Robert?«
»Ich sehe so schlecht. Es ist wie ein Schleier, der über den Augen liegt.«
»Wird es schlimmer oder besser?«
»Ich glaube, es wird besser.«
»Können Sie sich erinnern, was Sie erlebt haben?«
»Ich … ich muß darüber nachdenken.«
»Sie sprachen von einer Kugel, Robert!«
Springfield nickte. Seine Gedanken schienen sich klarer zu formen.
»Die Kugel, ja!« sagte er. »Die Kugel!«
»Wie kamen Sie zu der Kugel?«
»Ich fand sie in dem zweiten großen Raum unter der Erde. Es sind viele Kugeln dort …«
Albertus dachte an Charmaine.
»Und … Charmaine?« fragte er zögernd.
»Charmaine?«
»Wo ist sie? Wie kamen Sie mit ihr unter die Erde in den zweiten großen Raum, von dem Sie sprachen?«
Robert Springfield schloß die Augen. Als er sie wieder öffnete, schien sein Blick klarer zu sein.
Stockend begann er zu berichten.
Dr. Albertus, Gunnar Albertson und Morengo lauschten angestrengt. Robert Springfield sprach leise und manchmal verwirrt, wie es ihnen vorkam. Seine Schilderung erschien ihnen unglaubhaft und wie die Fieberphantasien eines Kranken. Dann aber dachte Albertus an die geheimnisvolle Kugel, die Robert Springfield auf so unglaubliche Weise wieder an die Oberfläche des Planeten gebracht hatte, daß auch seiner Erzählung unbedingt Glauben zu schenken war.
»Es ist grauenvoll da unten«, murmelte er flüsternd. »Ein gigantisches, dunkles Reich voller Lautlosigkeit und Schweigen. Die Lichter flammen auf und verlöschen wieder, als würden sie von Geisterhänden gesteuert werden. Dabei scheint dieses unterirdische Reich ein Labyrinth mit weitverzweigten Räumen und Gängen, Schächten und lautlos sich bewegenden Wänden zu sein, aus dem es keinen Ausweg gibt. Eine lautlose Geisterstadt, aus Räumen und gigantischen Sälen bestehend, die in mehreren Stockwerken den ganzen Planeten zu unterhöhlen scheint …«
Springfield schwieg erschöpft.
»Unterirdische Bauten!« murmelte Dr. Albertus. »Sie müssen angelegt worden sein, um vor der Gluthitze der Merkurtage zu schützen. Der sich erhitzende Planet hat seine Bewohner in die Felsen hinabgedrängt.«
»Bewohner?« Springfield griff das Wort auf und schüttelte den Kopf. »Dort unten ist alles tot. Leer. Eine Geisterstadt.«
»Ein ausgestorbener Planet«, nickte Albertus. »Ich habe es geahnt, nachdem uns der Merkur mit seinen ersten Geheimnissen bekannt machte. Nur die Zeichen hoher, jahrtausendealter Entwicklung sind erhalten geblieben.« Er dachte an die Wandzeichnungen, von denen Springfield gesprochen hatte. »Wir müssen darüber nachdenken, wie wir Charmaine, Conte und Pearson zu Hilfe kommen können.«
»Sie finden von selbst nicht an die Oberfläche zurück«, murmelte Springfield. »Es war ein Zufall, daß ich …«
»Sie sahen Charmaine auf der zweiten Falltür abermals ein Stockwerk tiefer verschwinden?« versicherte sich Albertus nochmals.
»Ja. Ich wollte ihr folgen. Dann geriet ich in die Kugel, die mich nach oben brachte. Wir müssen ihnen helfen«, fuhr er lebhaft fort. »Ich weiß, daß sie in Gefahr sind.«
»Sie meinen, daß Conte und Pearson ebenfalls durch die Falltür ein Stockwerk tiefer gelangt sind?« fragte Albertus.
»Ich fürchte, daß Conte, Pearson und Miß Duval in dem tiefergelegeneren Stockwerk dieser geisterhaften Stadtanlage noch ungeheuerlichere Dinge vorfinden werden, als ich in den ersten beiden Räumen, die ich kennenlernte.« Er preßte die Lippen aufeinander. »Welche Kräfte müssen am Werk gewesen sein, um solche gigantische Anlage zu schaffen!«
Albertus sah angestrengt zu Boden. Als er den Kopf hob, blickte er Springfield fragend an.
»Meinen Sie, daß es uns möglich ist, durch den Schacht hinabzugelangen, durch den Sie heraufgekommen sind?« fragte er.
Robert Springfield schloß die Augen. »Ich verlor das Bewußtsein«, murmelte er. »Ich kann es nicht sagen. Oder doch!« Er setzte sich auf. »Ich kann mich erinnern, daß der Schacht noch weiter hinabreichte, als diese unheimliche Kugel in horizontaler Richtung in den Schacht hineinschwebte.«
»Wie weit?« fragte Gunnar Albertson interessiert.
Springfield wandte sich zu ihm um. Er schüttelte den Kopf.
»Ich weiß es nicht. Dort unten gehen die Begriffe verloren. Die Dimensionen wachsen ins Ungemessene.«
»Und woran ist die Stelle zu erkennen, wo die Kugel in den Schacht einbog?« fragte Albertson weiter.
»Ich glaubte zu bemerken, daß sich die Wand nicht mehr schloß. Inzwischen wird sie sich aber wieder geschlossen halben. Warum?«
»Wir wollen nicht mit dem Merkurwagen in den Schacht hinabgehen«, sagte Dr. Albertus anstelle von Gunnar Albertson. »Albertson hat einen anderen Plan.«
Springfield schüttelte den Kopf.
»Es wäre gefährlich, mit dem Merkurwagen in den Schacht hinabzugehen. Ich würde davon abraten. Unvorhergesehenes geschieht dauernd. Dieser Planet ist ein Planet drohender Geheimnisse! Aber welchen Plan hat Albertson?«
»Er will sich an der Trosse des Raumschiffs in den Schacht hinablassen. Sie hat eine Länge von zweitausendfünfhundertsechzig Metern.«
Springfield überlegte. Dann nickte er.
»Albertson wäre ständig mit dem Schiff in Verbindung. Es wäre eine Möglichkeit, ohne übergroße Gefahren in den Schacht hinabzugelangen. Ich werde mitgehen.«
»Sie, Robert?«
»Ja.«
Albertus schüttelte den Kopf.
»Sie sind zu schwach. Warten wir, was Albertson vorfinden wird. Wenn seine Suche nach Conte, Pearson und Charmaine ergebnislos ist und seine Expedition fehlschlägt, können Sie noch immer einen Versuch machen.«
»Dann will ich mich vorbereiten«, sagte Gunnar Albertson in seiner ruhigen Art. »Conte und Pearson haben keine Nährtabletten bei sich.«
»Aber Charmaine!« sagte Springfield schnell.
»Wenn sie zu ihnen gelangt ist«, murmelte Albertus.
Albertson verließ die Einzelkabine, um die Vorbereitungen zu seiner Expedition zu treffen.
»Er wird sie finden!« sagte Dr. Albertus fest.
»Er kann meine Strahlenschußwaffe mitnehmen«, hüstelte Morengo.
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Gunnar Albertson hatte das Raumschiff durch die Zweimannschleuse verlassen. Er trug seinen Merkuranzug, einen starken, schwenkbaren Scheinwerfer, der auf der Brustplatte montiert war, und die Strahlenschußwaffe Morengos.
Dr. Albertus und Rodrigo Morengo sahen durch die Quarzglasscheibe, wie er sich immer weiter über die schwarze Magnetfläche von dem Raumschiff entfernte, um sich vor den feurigen Startgasen zu schützen, die mit dem Anlaufen der Motoren jeden Augenblick aus den Antriebsdüsen schießen würden.
Auch Springfield hatte sich in die Zentralkabine schaffen lassen, da er vorgab, jetzt nicht allein zurückbleiben zu können. Dr. Albertus und Albertson hatten ihn herübergetragen. Jetzt saß er in einem der wippenden, weichen Sessel, noch blaß und schwach, aber doch äußerst interessiert an den Vorgängen, die sich um ihn herum abspielten. Er kaute bereits an einem neuen Cocktail-Gum.
»Albertson dürfte weit genug entfernt sein«, sagte Dr. Albertus in diesem Augenblick, »so daß wir starten können.«
Er wandte sich von der Quarzglasscheibe ab und trat zu den Schaltpulten.
Morengo, der an der Fensterwand stehengeblieben war, drehte sich um.
»Gunnar Albertson hat sich soeben umgewandt«, rief er Albertus zu.
»Ich wünschte nur, daß das Experiment gelingt«, murmelte Albertus.
Er zog den Starthebel herab, und Morengo konnte von der Fensterwand aus sehen, wie die feurigen Antriebsgase aus den Düsen schossen, der Außenring des gigantischen Schiffes sich zu drehen begann und das Schiff sich dann langsam vom Boden abhob, um Meter um Meter höher zu steigen.
Albertus beobachtete die Kontrollwände und den Höhenmesser.
»20 Meter«, rief er nach einer Zeit. »Wir können die Trosse auslaufen lassen.«
»Die Distanz ist nicht zu gering?« fragte Springfield skeptisch.
»Albertson kann jetzt von den Antriebsgasen nicht mehr erfaßt werden. Die Motoren laufen nicht mit voller Kraft.«
Morengo rief von der Fensterwand her: »Albertson kommt bereits wieder herüber.«
Albertus hielt das Schiff auf Höhe und trat zu einem der anderen Schaltpulte, um die Trosse auslaufen zu lassen.
Es lag in Albertsons Plan, sich an der Trosse festzuseilen, sich von ihr aufnehmen zu lassen, um dann mit dem manövrierenden Raumschiff erneut über den immensen Schacht zu gelangen, aus dem Springfield auf so geheimnisvolle Weise emporgestiegen war. Dr. Albertus sollte ihn daraufhin an der Trosse langsam in den Schacht hinablassen.
»Er hat den Platz unter dem Schiff erreicht«, rief Morengo von der Fensterwand her. Eiligst kam er zu den Schaltpulten herübergelaufen.
Dr. Albertus schaltete die Radarbildscheibe ein. Langsam erhellte sie sich. Die Männer sahen, was sich direkt unter ihnen zutrug.
Gunnar Albertson hatte sich unter dem Schiff aufgestellt und starrte nach oben. Sie konnten sein Gesicht unter dem Glas des Kopfhelms erkennen. Das Radarbild war klar und gab jede Einzelheit wieder. Albertson winkte.
Dr. Albertus ließ die Trosse auslaufen und beobachtete auf der Bildscheibe, wie sich das gewaltige Metalltau langsam auf den Boden hinabsenkte. Der Meterzähler gab die abgelaufenen Meter an. Gunnar Albertson mußte zurücktreten, um von dem auslaufenden Metallseil nicht gestreift zu werden. Dann hatte die Trosse den Boden erreicht.
Morengo und Albertus beobachteten durch den Bildschirm, wie sich Albertson an der Trosse festzuseilen begann. Er hatte alles mitgenommen, was er dazu brauchte.
»Es ist ärgerlich, daß ich Gunnar Albertson nicht begleiten kann«, sagte Springfield von dem wippenden Sessel her. Er verzog die Lippen. »Ich fühle mich jetzt wohler.«
Dr. Albertus blickte zu ihm hinüber.
»Hätten Sie das Raumschiff nicht ohne meine Anweisung verlassen, Springfield«, meinte er nicht ohne Vorwurf, »dann hätten Sie mit Albertson jetzt mitgehen können. Außerdem wären nur Conte und Pearson in Gefahr gewesen.«
Springfield senkte den Blick.
»Charmaine … ich meine Miß Duval, hatte mich gebeten, sie zu begleiten.«
»Miß Duval hatte keine Befugnis, Anweisungen zu geben«, sagte Albertus.
»Es war keine Anweisung, sondern … sondern eine Bitte!«
»Sie haben Charmaine in Gefahr gebracht, Springfield.«
»Das wollte ich nicht«, murmelte er. »Ich wußte nicht, was sie vorhatte. Vielleicht war das alles aber auch notwendig.
Conte und Pearson haben keine Tabletten bei sich. Charmaine hat vorgesorgt und alles mitgenommen. Und dadurch, daß mich dieser geheimnisvolle Glasballon durch diesen Schacht wieder an die Oberfläche brachte, wissen wir …«
Dr. Albertus ließ Springfield nicht ausreden. Er sah ihn lange an. Seine Augen wurden freundlicher.
»Sie lieben Charmaine, Robert?« fragte er.
Springfield starrte zu Boden. Langsam antwortete er: »Ich glaube, wir alle lieben Charmaine.«
Albertus schüttelte den Kopf.
»So meinte ich das nicht. Ich meinte, ob Sie Charmaine auch lieben würden, wenn Sie in New York wären oder in Chikago und andere Mädchen hätten?«
Springfield kaute.
»Ich habe sie sehr gern«, meinte er endlich.
»Und sie?« Albertus zog die Stirn in Falten.
Springfield hörte auf zu kauen und machte ein Gesicht wie ein junger Hund, dem man den Knochen weggenommen hat.
»Ich glaube«, meinte er endlich, »sie hat sich nicht umsonst in die unterirdischen Bereiche dieses verdammten Planeten bringen lassen. Conte und Pearson sind in Gefahr. Einer von ihnen wird …«
Springfield unterbrach sich selbst und schüttelte ärgerlich den Kopf.
»Sprechen wir nicht mehr darüber!« sagte er. Er blickte auf.
Albertus schien es, als hätte er seine saloppe, anerzogene Interesselosigkeit seiner Umwelt gegenüber zurückgewonnen. Die Erkenntnis, daß Charmaine nicht grundlos das Raumschiff verlassen hatte, hatte ihn ernüchtert.
»Hm«, machte Albertus. Dann wandte er sich der Bildscheibe zu.
»Albertson gibt das Zeichen, daß sie anfliegen können, Doktor«, sagte Morengo, wobei er erregt in die Tiefe deutete.
Dr. Albertus atmete rief.
»Dann wollen wir das Experiment beginnen«, sagte er.
Er schaltete, und das Raumschiff begann sein schwieriges Manöver fortzusetzen. Es hob sich noch weiter vom Boden ab, und Morengo bemerkte, daß Gunnar Albertson sicher an der Trosse hing, die ihn hochzog und über den gähnenden Schacht brachte, in den er sich hinabzulassen gedachte.
»In welche Tiefe wird er hinabgehen müssen?« fragte Morengo.
Aber weder Dr. Albertus, noch Robert Springfield gaben ihm eine Antwort.
Beide starrten auf die Bildscheibe, in der sich die Schachtöffnung abzuzeichnen begann und die Gestalt Gunnar Albertsons, an der Trosse hängend, über dem gähnenden Abgrund schwebte.
Entschlossen arbeitete Albertus am Schaltpult.
»Genug! Wir haben den Schacht erreicht!« rief Morengo.
Albertus sah auf die Bildscheibe. Morengo hatte recht. Sie standen mit dem Raumschiff mitten über dem Schacht, und er stoppte die horizontale Flugrichtung. Ruhig stand das Schiff jetzt in etwa 30 Meter Höhe.
»Wir können die Trosse auslaufen lassen«, sagte Morengo erregt.
Albertus war bereits damit beschäftigt. Durch die Bildscheibe sah er, wie Albertson das Zeichen gab, in den Schacht hinabgelassen zu werden. Gleichmäßig begann die Trommel anzulaufen, von der sich die Trosse abwickelte.
Die Männer in der Zentrale des Raumschiffs schwiegen.
Wortlos beobachteten sie, wie sich die Trosse Meter um Meter abrollte und Albertson tiefer und tiefer in den Schacht hinein versank. Erst hatte man seine unförmige Gestalt verfolgen können; dann hatte man nur noch das Licht seines Scheinwerfers gesehen; und schließlich war es ein Lichtpunkt, der in der ungeheuerlichen Tiefe wie eine Sternschnuppe erlosch.
»2500 Meter bereits«, sagte Albertus mit belegter Stimme.
»Die Trosse ist nur 2560 Meter lang?« japste Morengo nervös.
Kurz darauf gab der Meterzähler ein rotes Zeichen. Die Trosse und damit Gunnar Albertson mußten irgendwo festen Grund erreicht haben.
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»Wenn das so weitergeht, kommen wir auf der anderen Seite des Planeten wieder ans Tageslicht«, schimpfte Pearson. Aber er hatte ein Gefühl des Grauens dabei, das er nicht mehr loswurde. »Das ist die reinste Fahrstuhlanlage hier«, knurrte er. »Wenn wir bloß wüßten, wo sich die Rolltreppe befindet, die wieder nach oben führt.«
»Werden schwerlich eine finden«, sagte Dr. Conte neben ihm.
Sein Gesicht wirkte blaß, verfallen und übermüdet. Er war gereizt und seine Stimme klang rauh in den Kopfhörern.
»Wir wollen nur hoffen, daß diese schöne Beleuchtung nicht plötzlich ausgeht«, fuhr Pearson grimmig fort.
Dr. Conte antwortete nicht.
Er und Pearson, deren Merkuranzüge der Sprechkontakt verband, waren in die neuerliche Tiefe geführt worden, als sie das ockergelbe Band auf dem Weg zu den seltsamen Glasgebilden im zweiten unterirdischen Raum zu verlassen gedachten. Das Hinabsinken war so schnell vor sich gegangen, daß sie sich vor dem unheimlichen Lift nicht zu retten vermochten. Conte, der Sugar Pearson vorausgegangen war, hatte ihn mit in die Tiefe gerissen, die sich als ein dunkler, gähnender Abgrund vor ihnen aufgetan hatte.
Sie hatten die Glaskugeln nicht erreicht, die Pearson mit erhöhtem Interesse beobachtet hatte. Dafür hatte sie der neue, geheimnisvolle Lift durch einen engen, finsteren Schacht in einen tunnelförmigen Gang gebracht, der sich automatisch erhellte, kaum daß sie ihn erreicht hatten. Das Licht war grell wie in den ersten beiden ungeheuerlichen Räumen und folgte ihnen, wenn sie sich vorwärts bewegten.
Der tunnelartige Gang wurde hinter ihnen durch eine feste, schwarze Wand geschlossen, die sich nicht öffnen ließ, während er vor ihnen meilenweit zwischen Wänden und einer gewölbten Decke entlanglief. An der Decke strahlten aus unsichtbaren Lichtquellen die blenden Lichter auf. Der Gang schien unendlich zu sein.
Durch den Gang zog sich ein Band von ockergelber Farbe. Conte und Pearson kannten es bereits. Es war in Bewegung geraten, als beide den Grund des neuerlichen Liftschachts erreicht hatten und die schwarze, quadratische Platte nach oben zurückgekehrt war. Sie hatten es sofort verlassen und waren zur Seite getreten, worauf es still stand.
»Ich fürchte, daß wir das Band benützen müssen, wenn es nicht einen anderen Lift nach unten gibt.«
»Nach unten?« murrte Conte. »Was wollen Sie da?«
»Oh, Sie hörten es doch, Conte! Ich würde mich freuen, wenn wir mitten durch den Planeten hindurchreisen könnten, um an der anderen Seite wieder an die Oberfläche zu kommen«, sagte Sugar Pearson noch grimmiger. Eigentlich war ihm absolut nicht zum Scherzen zumute.
In Contes Augen glomm ein böses Licht auf.
»Machen Sie keine blöden Witze, Pearson«, sagte er barsch. »Wir müssen hier heraus!«
Pearson nickte. »Dasselbe dachte ich auch. Also werden wir doch das Band benützen müssen.«
Conte fluchte.
Sie waren jetzt auf sich selbst angewiesen. Sie hatten nichts anderes bei sich, als den Merkuranzug, der sie vor anders gearteten Verhältnissen auf dem Merkur schützte. Wie lange würden die Temperaturregler innerhalb der Anzüge noch arbeiten und wie lange würde das Sauerstoffgemisch ausreichen? Beide Männer dachten daran, aber keiner sprach davon. Dazu fühlten sie Müdigkeit und einen bohrenden Kopfschmerz, der zunehmend stärker wurde. Sie hatten weder Nährtabletten noch Wasserdragees bei sich, und sie bemerkten, daß ihnen das Fehlen dieser wichtigen Substanzen langsam Schwierigkeiten zu machen begann.
»Wieviele Meter werden wir hier unter der Erde sein?« fragte Conte nach einer Zeit.
»Unter der Erde?« spottete Pearson. »Sagen Sie besser: unter dem Merkur! Können Sie es schätzen? Ich habe keine Ahnung! Mit dem Merkurwagen sind wir mindestens 1000 Meter herabgekommen. Der letzte Lift führte uns bestimmt nochmals 500 Meter tiefer.«
»Wir müssen darüber nachdenken, wie wir wieder hinaufkommen!«
Pearson blickte nach oben. Aber hier war nichts zu sehen.
»Ich fürchte, daß das hier unmöglich ist«, murmelte er.
»Was schlagen Sie vor?« fragte Conte. Pearson sah sein verzerrtes Gesicht unter dem Glas des Kopfhelms.
Er hob die Schultern und ließ sie wieder sinken. »Der Flugwagen ist verloren. Wir hätten ihn doch nicht verlassen sollen. Wir waren geschützter darin. Ich würde vorschlagen, das Band zu benützen und zu sehen, wohin es uns bringt.«
»Noch tiefer in den verrückten Planeten hinein?« sagte Conte mit heiserer Stimme.
»Es bleibt Ihnen nichts anders übrig, Conte. Wir können hier nicht stehenbleiben, bis der jüngste Tag anbricht«, wiederholte Pearson.
Conte kniff die Augenlider zusammen.
»Ich glaube, der jüngste Tag ist bereits angebrochen«, sagte er tonlos. »Haben Sie eine Ahnung, wie lange wir schon hier unten sind?«
Pearson rechnete nach.
»Vielleicht ein paar Stunden?« murmelte er. »Vielleicht aber auch schon ein paar Merkurtage!«
Wichtiger erschien es ihm jetzt, wohin sie das laufende Band bringen würde und was sie dort erreichen konnten. Er glaubte fest daran, daß es irgendwo auch wieder einen Ausweg aus diesen geisterhaften Anlagen geben mußte.
Beide waren zu der Überzeugung gekommen, daß Dr. Albertus mit seiner Theorie eines ständig belebten Universums recht behalten und sie mit dem Merkur einen ausgestorbenen Planeten vor sich hatten. Der geheimnisvolle Planet mußte vor Jahrtausenden oder gar Jahrmillionen hochintelligentes Leben getragen haben, das es mit einer weitentwickelten, mit irdischen Verhältnissen kaum vergleichbaren Technik vermochte, sich den langsam verändernden Lebensbedingungen auf dem Merkur anzupassen, nachdem der Planet seine Kreisbahn um die Sonne immer enger zog und sich mehr und mehr erhitzte, so daß sich seine Atmosphäre verflüchtigte, das Wasser versiegte und alles organische Leben auf der Oberfläche zum Aussterben verurteilt war. Diese Merkurbewohner hatten unterirdisch gebaut, um sich vor der Gluthitze der Merkurtage zu retten. Wahrscheinlich hatten sie auch künstliche, atmosphärische Bedingungen in ihren unterirdischen Anlagen geschaffen. Die fugenlos schließenden Wände und Schächte deuteten darauf hin. Aber sie waren ausgestorben, als auch diese Anlagen sie nicht mehr zu schützen vermochten. Alles, was noch von ihnen zeugte, waren die gigantischen Mechanismen, die Pearson und Conte nur rein theoretisch enträtselt hatten. Beide waren auch zu der Überzeugung gekommen, daß kein lebendes Wesen sie in diesen unterirdischen Hallen, Gängen und Sälen beobachtete, wie Conte am Anfang versucht war anzunehmen.
Sugar Pearson war inzwischen auch zu der Annahme gelangt, daß das schwarze Plateau, auf dem sie mit dem Merkurwagen bei der Landung aufgesetzt hatten, nichts anderes war, als der Zugang zu unterirdischen Anlagen, der auf die leisteste Berührung automatisch reagierte und jeden in die Abgründe des Merkur hinabbrachte, der es wünschte. Alles fand seine natürliche Erklärung. Auch das Auseinandergleiten der Wände, die Fortbewegung des ockergelben Bandes und das Aufblenden des grellen Lichtes aus unsichtbaren Quellen, sobald einer der unterirdischen Räume betreten wurde. Es konnten nur schwer irdische Verhältnisse zum Vergleich herangezogen werden, da hier alles automatisch geschah und irgendeine Art unsichtbares Elektronengehirn jede Bewegung registrierte, um sie in eine andere Bewegung umzusetzen. Es schien, als würden Fotozellen die Bewegungen Contes und Pearsons auffangen, um sie jenem Zentralgehirn zuzuleiten. Dabei waren die Bewohner des Planeten längst ausgestorben, und das Zentralgehirn arbeitete immer noch! Es erschien unfaßbar. Wenn diese Annahmen aber richtig waren, dann mußte auch die Konsequenz dieser Annahmen seine Berechtigung haben: daß es nämlich aus dieser unterirdischen Riesenstadt, die labyrinthartig den ganzen Planeten unterhöhlte, auch einen Ausweg gab. Sie mußten ihn nur zu finden wissen.
Sugar Pearson fühlte sich bei diesem Gedanken weitaus wohler.
»Kommen Sie, Conte«, sagte er durch die Sprechverbindung. »Zurück können wir nicht mehr. Ich jedenfalls werde das Band benützen und sehen, wo es mich hinführt.«
»Und danach?« fragte Conte. Er sah krank aus.
»Fühlen Sie sich nicht wohl, Conte?« fragte Pearson, der ebenfalls Müdigkeitserscheinungen und etwas Benommensein bemerkte.
»Das Herz!« sagte Conte heiser. »Ich habe ein Herzleiden.«
Pearson nickte verbissen.
»Ich fürchte, es ist auch der Tablettenmangel«, murmelte er.
»Lange werden wir nicht mehr durchhalten!«
Conte sprach das aus, was Pearson soeben gedacht hatte.
»Wieviel Sauerstoffvorrat haben Sie noch?« fragte Conte.
Pearson betrachtete die Skala innerhalb des Merkuranzugs.
»Dreiviertel sind verbraucht«, antwortete er. »Und bei Ihnen, Conte?«
»Dasselbe«, sagte Conte knapp.
Das ockergelbe Band brachte sie den Gang entlang, dessen hochaufragende Wände nackt, glatt und schwarz waren. Der Lichtstrahl von der Decke begleitete sie auf ihrem Weg. Dabei machte Sugar Pearson die Beobachtung, daß das Band schneller lief, sobald sie genau in der Mitte des ockergelben Streifens standen, und langsamer wurde, wenn sie zur Seite traten. Die Bewegung hörte ganz auf, wenn sie es verließen.
»Haben Sie bemerkt, daß das Band in der Mitte schneller läuft?« fragte er Conte. Conte stand hinter ihm und drehte sich zu ihm um.
Er sah, daß Conte zustimmend nickte.
»Wie hoch schätzen Sie die Geschwindigkeit?«
»Vielleicht 40 bis 50 Stundenkilometer. Wenn nicht schneller.«
Pearson hatte dieselbe Wahrnehmung gemacht.
»Es ist schwer, eine genaue Zahl anzugeben«, antwortete er. »Die starren Wände rechts und links täuschen. Man glaubt, sich langsamer fortzubewegen, als das in der Wirklichkeit der Fall ist.«
»In welcher Richtung bewegen wir uns eigentlich?«
Pearson verzog wütend die Lippen.
»Erwarten Sie von mir eine genaue Ortsangabe? Sie hätten einen Kompaß mitnehmen sollen! Nur, daß er Ihnen hier wahrscheinlich nichts nützen würde! Wenn Sie mir sagen, wo hier unten Westen, Norden, Süden oder Osten ist, setze ich Sie zu meinem Universalerben ein.«
Conte verzog geringschätzig das Gesicht.
»Behalten Sie Ihr Zeug!« knurrte er. »Was werden Sie schon besitzen!«
Pearson sah beleidigt aus.
»Vergessen Sie nicht, daß mich Chester Torre als Chefreporter angestellt hat. In meinem Testament wird in einigen Jahren eine hübsche Summe verzeichnet stehen.«
Conte gluckste.
»In einigen Jahren!« rief er heiser. »In einigen Jahren, Pearson! In einigen Jahren liegen Sie hier unten als Mumie!«
Pearson hielt es für besser, auf dieses Thema nicht einzugehen.
Seit Dr. Conte die Gewalt über den Merkurwagen verloren hatte, hatte er auch jede Lebenskraft eingebüßt. Die Initiative war auf Sugar Pearson übergegangen.
Das Band hatte sie inzwischen weitergebracht, und die Wände zeigten nicht mehr die bekannte glatte Form, sondern trugen hohe, schmale Einschnitte, die in kleine, aber hohe achteckige Zellen führten.
»Sehen Sie, Conte?« rief Pearson verblüfft, indem er von der Mitte des Bandes zur Seite trat. »Sehen Sie diese eigentümlichen Zellen? Was ist das? Ich möchte sie untersuchen!«
Conte folgte ihm zögernd.
»Ich würde vorsichtig sein«, murmelte er dabei. »Wir wissen nicht, welche Überraschung der verrückte Planet jetzt schon wieder für uns bereit hat!«
Das Band lief langsam.
Die Wandeinschnitte mit den dahinterliegenden Zellen reihten sich dicht aneinander, und Pearson begriff, das es hier Tausende von solchen Zellen geben mußte.
Er verließ das Band, als rechts neben ihm ein neuer Wandeinschnitt auftauchte.
»Wir dürfen nichts unversucht lassen«, murmelte er.
Die Zelle war leer, und Pearson wagte es vorerst nicht, sie vollkommen zu betreten. Aber auch hier waren die hohen Wände schwarz und zum Teil mit silbernschimmernden Figuren und Ornamenten versehen, die wie riesige Keilschriftzeichen wirkten. Im Hintergrund spannten sich flimmernde Drähte in horizontaler Lage über dem Boden, deren Zweck Pearson unverständlich blieb.
»Sollen das … die Unterkünfte … der ausgestorbenen Bewohner … des Merkur sein?« überlegte er. Er schüttelte den Kopf.
Langsam wandte er sich zu Conte um, der am Eingang stand. Er erschrak. Conte wankte. Er taumelte. Er sah sein Gesicht unter dem Glas des Kopfhelms. Das Gesicht wirkte gelbgrau, und er hatte die Augen geschlossen.
»Conte!« rief Pearson. Er eilte auf ihn zu. »Dr. Conte! Was ist Ihnen?«
Conte antwortete nicht mehr. Er taumelte stärker. Dann glitt er an der Wand haltlos zu Boden.
Pearson beugte sich zu ihm nieder.
»Hallo! Conte! Was haben Sie?«
Aber Conte schien ihn nicht zu verstehen. Daß er noch atmete, sah Pearson lediglich an den Ventilen seines Planetenanzugs, die die verbrauchte Atemluft ausstießen.
Pearson sah sich gehetzt um. Aber er wußte Dr. Conte nicht zu helfen. Er hatte weder Tabletten bei sich, noch Medikamente. Der Mangel daran mußte Contes Schwäche verursacht haben. Oder besaß Conte keinen Sauerstoff mehr? Pearson rief ihn nochmals an. Dr. Conte bewegte sich nicht.
Langsam erhob sich Sugar Pearson. Er löste die Sprechverbindung zwischen den Merkuranzügen und trat auf den Gang zurück.
Es mußte etwas geschehen! Nur was? Sollte er Conte zurücklassen und sich dem Band weiter anvertrauen? Er wußte nicht, wo es ihn hinführen würde. Hier konnte er nicht bleiben. Der Sauerstoffvorrat nahm auch bei ihm ab.
Er blickte in die Richtung, aus der sie gekommen waren.
Seine Augen wurden größer. Teufel, was war das?
Ein zweites Lichtzentrum bewegte sich durch den unendlichen Gang auf ihn zu, und als er das Laufband betrachtete, sah er, daß es sich in Bewegung befand.
Irgendwer oder irgend etwas müßte auf dem Band stehen und auf sie zukommen. Bis jetzt konnte er in der unglaublichen Entfernung nichts erkennen. Sollten doch noch Bewohner dieses rätselhaften Planeten die unterirdischen Anlagen beleben?
Das Lichtzentrum wurde stärker.
Pearson starrte auf das laufende Band.
Ein dunkles Etwas schob sich immer näher auf ihn zu. Er kniff die Augen eng zusammen. Dann sah er das blitzende Glas eines Kopfhelms, die mißgestalteten Formen eines ihrer Planetenanzüge …
Dann hatte das Band den Menschen so nahe herangebracht, daß er die Gesichtszüge unter dem Glas erkennen konnte.
»Charmaine!« rief Pearson. »Charmaine!«
Aus dem Ruf erklang sowohl Erstaunen, wie Entsetzen, sowie eine überaus freudige Überraschung.
»Charmaine! Wie kommen Sie hierher?«
Es waren Sugar Pearsons erste Worte, nachdem die Sprechverbindung zwischen ihnen hergestellt war.
Charmaine hatte das Band verlassen, und es stand jetzt still. Auch sie hatte Sugar Pearson schon von weiter Entfernung aus erkannt.
Sie schüttelte jedoch den Kopf. Sie deutete auf Dr. Conte.
»Ist er … tot?« fragte sie tonlos.
»Wahrscheinlich ein Herzanfall«, murmelte Pearson. »Wir haben keine Tabletten bei uns. Ich bemerke es selbst. Es wird nicht mehr lange dauern, dann kann auch ich nicht mehr weiter. Die Kopfschmerzen nehmen zu.«
»Ich habe Tabletten mitgebracht«, sagte Charmaine einfach. »Sie?« »Ich bin Ihnen mit Springfield nachgegangen.«
»Nachgegangen?« Die Überraschung Sugar Pearsons wuchs. »Und wo ist Springfield?«
Das Mädchen berichtete in hastigen Worten, was sich zugetragen hatte, seitdem sie mit Robert Springfield das Raumschiff während der Merkurdämmerung verließ.
»Er konnte sich gerade noch vor dem Schacht, der sich so unvermutet vor mir auftat, retten«, fuhr sie fort. »Aber es ist gut, daß ich hier heruntergekommen bin und … Sie gefunden habe!« Sie senkte den Blick. »Sie haben sich in Gefahr gebracht«, erwiderte Sugar Pearson leise. »Sie hätten das nicht tun sollen, Charmaine. Wir wissen nicht, wie wir wieder an die Oberfläche gelangen sollen. Dieser Merkur ist ein verfluchter Planet!«
Das Mädchen schüttelte heftig den Kopf. Er sah es unter dem Glas ihres Helmes.
»Es war gut, daß ich Ihnen gefolgt bin!« erwiderte sie hartnäckig. »Es muß Ihnen jemand Hilfe bringen!«
»Wo ist Springfield jetzt?«
»Ich weiß es nicht. Es schien, als wollte er mir folgen. Wir hatten vor, die eigenartigen Kugelgebilde zu untersuchen. Vielleicht ist er auch zu ihnen hinüber gegangen.«
»Was ist mit den Kugeln?«
»Ich weiß es nicht! Ich kam nicht zu ihnen hinüber.«
»Es ging Ihnen wie uns«, nickte Pearson. »Die verdammte Falltür tat sich plötzlich auf.«
»Wenn Springfield nicht zu den Kugeln hinübergegangen wäre, müßte er längst gefolgt sein«, murmelte Charmaine.
Sie sah sich in der Richtung um, aus der sie gekommen war.
»Sie fürchten, es … ist … ihm ein Unglück geschehen?« fragte Pearson langsam.
Das Mädchen antwortete nicht. Sie hatte sich zu Dr. Conte niedergebeugt und schloß den Sprechkontakt.
»Wir müssen ihn ins Bewußtsein zurückrufen«, sagte sie »damit er die Tabletten in seinen Merkuranzug übernehmen kann. Sonst können wir ihm nicht helfen.«
Sie begannen damit, Conte laut anzurufen.
Die Merkuranzüge besaßen vergrößerte Ventile, die wie winzige Schleusen wirkten und durch die es möglich war, kleine Dinge wie etwa ein Tablettenröhrchen, gefahrlos in den Anzug zu übernehmen.
Pearson hatte bereits erhalten, was er benötigte, und fühlte schon nach kurzer Zeit die belebende Wirkung. Der unerträglich werdende Kopfschmerz verschwand, und er fürchtete jetzt nur noch den Moment, wo der Sauerstoff verbraucht sein würde.
Conte öffnete verstört die Augen. Charmaine hatte es erreicht. Er war ins Bewußtsein zurückgekehrt, aber so schwach, daß er sich nicht aufzurichten vermochte.
Sugar Pearson, der seine Sprechverbindung ebenfalls mit beiden Anzügen, mit Dr. Conte und Charmaine, hergestellt hatte, hörte ihre Stimme.
»Ich habe Tabletten mitgebracht, Dr. Conte«, sagte sie. »Sie werden Ihnen guttun!«
Conte murmelte etwas, was unverständlich blieb. Dann schien er zu begreifen, daß Charmaine bei ihnen war.
»Sie, Charmaine?« fragte er verstört.
»Ja«, sagte sie leise.
»Wie kommen Sie hierher?«
»Ich werde es Ihnen später erklären. Wenn Sie jetzt erst die Tabletten übernehmen wollen?«
»Wo ist Albertus?« fragte Pearson, während Conte langsam und schwerfällig die Tabletten in seinen Merkuranzug übernahm.
Charmaine wandte sich zu ihm um.
»Er wird alles tun, um uns zu Hilfe zu kommen«, sagte sie. Aber es klang nicht überzeugt.
»Wir müssen hier heraus!« sagte Pearson fest. »Wir können nicht mehr lange hier bleiben. Es muß einen Ausweg geben.«
»Wo?« Charmaines Frage klang zögernd.
»Ich hatte vor, mich von dem verdammten Band weitertragen zu lassen. Irgendwo muß es doch hinführen.«
»Und jetzt?« fragte das Mädchen weiter.
»Wir können Conte nicht hier zurücklassen.«
Dr. Conte hatte mehrere Tabletten genommen. Sein graugelbes Gesicht nahm langsam wieder Farbe an. Er winkte ab.
»Lassen Sie mich hier«, sagte er heiser. »Es ist doch gleich, ob wir hier Schluß machen oder ein paar Meilen weiter. Der Sauerstoff wird nicht mehr lange anhalten.«
Pearson und Charmaine sahen sich an.
»So dürfen Sie nicht sprechen, Dr. Conte«, sagte sie bittend. »Solange wir Sauerstoff haben, ist es noch nicht zu spät. Sugar … Mister Pearson hat recht! Wir wollen sehen, wo uns das Band hinführt. Irgendwo muß es zu Ende sein.«
Sie wandte sich an Pearson und deutete auf die Zellen, die rechts und links des Ganges sich unaufhörlich aneinanderreihten.
»Was sind das für Räume?« fragte sie ängstlich.
Pearson fletschte die Zähne.
»Weiß der Teufel«, knurrte er grimmig, »was das für Einzelkabinen sind. Eine sieht aus wie die andere. Wenn wir es mit irdischen Verhältnissen vergleichen könnten, möchte ich sagen, daß die großen, saalartigen Räume, die wir oben kennengelernt haben, den Bewohnern dieses verrückten Planeten vielleicht als eine Art unterirdischer Garagen dienten, während wir es hier, ein Stockwerk tiefer, vielleicht mit den Wohnanlagen zu tun haben. Aber das ist Phantasie. Nichts läßt sich hier erklären. Und wenn ich Chester Torre eine Reportage vom Merkur mitbringe, wird er glauben, wir alle wären hier oben wahnsinnig geworden.«
»Glauben Sie, daß wir je eine Reportage schreiben werden?« fragte Charmaine langsam.
Pearson biß sich auf die Zunge. »Natürlich werden wir«, sagte er fest. »Das alte Europa mitsamt Asien und Afrika wird sich wundern, was Sie ihm bringen, Charmaine! Haben Sie schon je eine solche Reportage gemacht?«
Charmaine schüttelte den Kopf.
»Ich war einmal bei den Pyramiden«, sagte sie. Es klang recht kläglich.
Pearson nickte noch grimmiger. »Gut! Wenn Sie es nicht wissen sollten, wie man eine Sensationsreportage aufbaut, dann wenden Sie sich an mich.«
Charmaine Duval wußte nicht recht, wie sie die Worte Sugar Pearsons werten sollte. War das ein Angebot, ihr zu helfen, oder nur grimmige Ironie.
»Wir müssen weiter!« sagte Pearson kurz darauf. Er wandte sich an Conte. »Fühlen Sie sich jetzt wohler?« fragte er.
»Etwas!« murmelte Conte blaß.
»Dann kommen Sie. Wir helfen Ihnen!«
Er half Conte, der sich schwankend aufrichtete. Conte war mit seinem Herzfehler den Strapazen und den außerirdischen Verhältnissen auf die Dauer nicht gewachsen. Auch er und Charmaine fühlten bereits eine Schwäche, die unnatürlich war und auch von dem aufputschenden Mittel nicht vertrieben werden konnte.
»Sehen wir, wo uns das Band hinbringt«, sagte Pearson. »Irgendwo, zum Teufel noch einmal, muß es doch zu Ende sein!«
Er betrat als erster das ockergelbe Band, das sich sofort wieder in Bewegung setzte. Conte blieb zwischen ihnen.
»Und Springfield?« fragte sie.
Sugar Pearson schüttelte den Kopf.
»Wir dürfen jetzt auf ihn keine Rücksicht nehmen. Wir würden uns selbst in Gefahr bringen, wenn wir auf ihn warteten. Wenn er uns folgt, wird auch ihn das Band dorthin bringen, wo es uns hinbringt.«
Wortlos ließen sie sich von der sich geisterhaft bewegenden Maschinerie durch den unendlichen tunnelförmigen Gang tragen, während das Lichtzentrum über ihnen ständig folgte und grell die Wandeinschnitte erleuchtete, hinter denen jene achteckigen, hohen Zellen lagen, die einander glichen, als wären sie genormt.
Nach einiger Zeit verzweigte sich der Gang. Es war eine rechteckige Kreuzung und dieselben ockergelben Bände führten nach rechts und links ab und setzten sich ebenso automatisch in Bewegung, wenn man sich daraufstellte. Pearson entschied jedoch, dieselbe Richtung beizubehalten, und Dr. Conte und Charmaine stimmten ihm zu.
Pearson ging dabei von der Annahme aus, daß der Merkur oder doch ein großer Teil des Planeten mit diesen unterirdischen Anlagen unterhöhlt wäre und sie immer tiefer in das Labyrinth hineinkämen, wenn sie den Seitenzweigen folgten. Später sollte er erfahren, daß diese Annahme richtig war. Er hatte vor, die Zentrale der unterirdischen Stadt zu finden, von der aus all das unglaubliche Geschehen geleitet wurde, und hatte das Gefühl, daß sie sie finden mußten, wenn sie sich von dem geheimnisvollen Band in gerader Richtung weiterbringen ließen.
Dort war vielleicht auch ein Ausweg zu finden.
»Weiter!« murmelte er, während er Charmaine und Conte anblickte.
Charmaine sah übermüdet aus. Conte noch elender, als zuvor. Unter dem Glas seines Kopfhelms sah Pearson, daß er tiefe, sterbeblaue Ringe unter den Augen hatte und die Gesichtshaut wie grauer Zement wirkte.
Die Stunden verrannen. Sie wußten nicht mehr, ob es Tag oder Nacht war.
 
14.
 
»Eine Wand!« schrie Pearson. »Eine andere Wand!«
»Himmel, eine Wand!« rief Charmaine.
Es klang erschreckt und freudig zugleich. Keiner von ihnen wußte, was sich hinter dieser Wand verbergen würde, die den unendlichen Gang nun doch plötzlich abschloß.
»Eine Wand!« sagte Charmaine noch einmal.
»Das Band verschwindet unter ihr«, murmelte Conte schwach.
»Ob sie sich bewegen wird, wie oben die …?«
Pearson bemerkte, daß das Band langsamer lief und dicht vor der neuen Wand stehenblieb. Er wagte nicht, den Arm auszustrecken, um zu sehen, daß sich die Wand bewegen würde. Etwas Unbewußtes hielt ihn davon ab.
Die Wand war nicht wie die anderen Wände schwarz, glatt und nackt. Es war eine Wand von schimmernder Helle. Es ging ein solch intensives, starkes Licht von ihr aus, daß sie sich geblendet abwenden mußten, um die Augen vor dem ungeheuerlichen Licht zu schützen. Dieses Licht war bei weitem intensiver und greller als das, was ihnen bisher auf ihrem Weg gefolgt war. Wenn man auf diese Wand sah, glaubte man schon nach kurzer Zeit, feurige Kreise würden sich in ihr drehen, gigantische Schlünde sich auftun oder schreckenerregende Gestalten auf einen zukommen.
»Eine ganz andere Wand«, sagte Pearson noch einmal.
»Ich habe Angst«, murmelte Charmaine. »Berühren Sie die Wand nicht, Pearson! Es könnte … Ich weiß nicht … Tun Sie es nicht!«
Auch Pearson fühlte eine ungewöhnliche Scheu vor der Berührung. Trotzdem mußten sie wissen, was sich hinter der Wand verbarg, wenn sie sich öffnete. Sie mußten es wissen, auch wenn von der Wand unbewußte Warnsignale auszugehen schienen, die besagten, daß dieser Raum nicht betreten werden dürfte.
»Es kann uns nicht mehr viel geschehen«, sagte Pearson endlich. »Wir müssen weiter!«
Er berührte die schimmernde Fassade.
Charmaine sprang mit einem leisem Angstruf zurück. Conte drückte sich zur Seite, und Pearson duckte sich mechanisch und hielt unbewußt die Arme schützend vor den Kopfhelm.
Die Wand begann zu sprühen, feurige Lohen gingen von ihr aus, und knisternde Funken sprangen an ihr auf und nieder. Dabei strahlte sie eine Hitze aus, die selbst durch die schützenden Hüllen der Merkuranzüge zu dringen schien. Sugar Pearson ahnte, daß diese Wand jedes Leben vernichten würde, wenn es keine Schutzhülle trug. Lag die geheimnisvolle Zentrale der unterirdischen Stadt vor ihnen? Er hob den Kopf und sah, daß die Wand sich in einem funkenspeienden Farbenspiel öffnete.
Dann hörte er Charmaines Stimme in seinen Kopfhörern.
»Sind Sie verletzt, Sugar?« fragte das Mädchen hinter ihm ängstlich.
Er drehte sich zu ihr um. Er lächelte.
»Nein! Sie können beruhigt sein, Charmaine. Die Wand hat sich geöffnet. Wir können weiter.«
»Glauben Sie hier an einen Ausweg?« murmelte Conte.
Pearson zuckte die Schultern. Er wußte es selbst nicht.
Er betrat ruhig den unterirdischen Saal, der sich erhellt hatte. Dann blieb er stehen.
Es war ungeheuerlich, was sie sahen. Der Raum war riesenhaft und unwillkürlich dachte Sugar Pearson daran, daß hier zehn Raumschiffe oder noch mehr Platz finden würden. Die ganze Decke erstrahlte in weißem Licht, und die schimmernden Innenwände waren meilenweit voneinander entfernt. Links von Pearson zogen sich flimmernde Drähte durch den Raum, die bis zu der dahinterliegenden Wand reichten, aber nicht erkennen ließen, zu welchem Zweck sie dienten. Pearson hütete sich, zu den Drähten hinüber zu gehen, und sie zu berühren. Außerdem lagen sie so hoch, daß er sie kaum erreichen würde. Rechts von ihm erhöhte sich der Raum stufenförmig, und bis zur Decke hinauf erstrahlten in dichten Reihen orangefarbene und zitronengelbe Lichter hinter halbkugeligen Schalen, die wie mattes Milchglas wirkten. Auf den davorliegenden Stufen, die halbmannshoch waren, standen seltsam geformte Gebilde aus unbekannten Stoffen. Es waren Oktaeder in handlichen Größen und schmale Zylinder, deren Mantelfläche einen Hohlraum umgab. Das ockergelbe Band lief in gerader Richtung durch den gesamten Raum hindurch und endete vor einem achtflächigen, schwarzen Block, der ebenfalls stufenförmig anstieg. Dahinter zeigte die abschließende Wand eine riesige, quadratische Öffnung, die mit einem weitmaschigen Gitter aus flimmernden Drähten verschlossen war.
»Teufel!« fluchte Dr. Conte nach einer Zeit.
Er war Pearson gefolgt. Nur Charmaine befand sich noch im Gang, durch den sie hierhergekommen waren, und als sich Sugar Pearson nach ihr umdrehte, sah er, wie sie eine leere Tablettenpackung auf den Boden warf.
»Hallo! Charmaine! Was tun Sie da?« rief er.
Erst jetzt kam sie den Männern in den Raum nach, und es geschah, was sie erwartet hatte. Die funkenspeiende Wand schloß sich hinter ihnen automatisch.
»Ich habe an Springfield gedacht«, erklärte sie.
»Wenn er uns … folgen sollte, dann weiß er, daß wir uns hier befinden …«
Sie sprach die Worte zögernd aus, und es klang, als würde sie selbst nicht an die Möglichkeit glauben.
Wer weiß, wo sich Springfield zu diesem Zeitpunkt befand. Keiner von ihnen konnte wissen, daß Robert Springfield auf so absonderliche Weise an die Oberfläche des Planeten zurückgekehrt war und Gunnar Albertson bereits sein Leben für ihre Rettung einsetzte.
»Wieder gefangen«, murrte Conte bösartig, wobei er das Schließen der Wand beobachtete. »Es war sinnlos, Pearson, hierher zu kommen. Es gibt keinen Ausweg!«
Das ockergelbe Band begann sich in Bewegung zu setzen. Aber Sugar Pearson verließ es und trat auf den festen, schwarzen Boden. Er sah sich wachsam um.
Kurz darauf deutete er auf das weitmaschige Gitter aus flimmernden Drähten hinter dem achteckigen dunklen Block, das die Wandöffnung abschloß.
»Dort, Conte!« sagte er ruhig. »Wenn mich nicht alles täuscht, führt dort ein vertikaler Schacht entlang. Vielleicht führt er nach oben. Es muß ein gewaltiger Schacht sein.«
Conte sah blinzelnd hinüber.
»Und wie wollen Sie hinauf gelangen?« fragte er bissig. »Vielleicht eine kleine Kletterpartie auf dem Merkur, wie?« Conte lachte meckernd.
»Ich habe in den Rocky Montains einmal einen Kletterkurs mitgemacht«, antwortete Pearson auf die spöttische Bemerkung Contes.
»Ein Schacht? Der nach oben führt?« fragte Charmaine zweifelnd.
Auch sie hatte neben Conte das Band verlassen, und alle starrten auf den achteckigen, riesigen Würfel, hinter dem Sugar Pearson einen Schacht vermutete. Trotz ihrer Skepsis kam so etwas wie Hoffnung in ihnen auf.
»Es hat den Anschein«, murmelte Pearson. »Wir werden hinübergehen.«
»Und der achteckige Block da vor uns?« fragte Charmaine zögernd. In ihrer Stimme klang eine unbestimmte Furcht mit.
»Sieht aus wie ein Opferaltar«, murmelte Conte. »Die heidnischen Götter im alten Karthago haben solche Opferaltäre besessen.«
Pearson enthielt sich einer Meinungsäußerung. Ihn interessierten die seltsam geformten Gebilde und die orangefarbenen und zitronengelben Lichter an der rechten, stufenförmigen Wand.
»Wenn dort wirklich ein Schacht wäre, der nach oben führt!« sagte Charmaine. Ihre Stimme zitterte. »Aber das Gitter, das die Wandöffnung abschließt?«
Sie starrte in die Richtung. In ihr kämpften Hoffnung und Zweifel.
»Ich möchte mir diese Sachen dort drüben ansehen«, sagte Pearson, indem er zur rechten Wand hinüberdeutete. »Bleiben Sie hier zurück. Es kann vielleicht etwas geschehen, was Sie in Gefahr bringen würde.«
»Ich werde mich hüten, Ihnen zu der teuflischen Wand zu folgen«, knurrte Conte.
Er blieb stehen. Mißgestimmt und uneins mit sich selbst sah er sich in dem hallenartigen Saal um. Auf seiner Stirn zeichneten sich scharfe Falten ab. Sein Gesicht wirkte noch immer wie harter Zement, obwohl die Tabletten langsam ihre belebende Wirkung taten.
Sugar Pearson löste wortlos die Sprechverbindung zu Dr. Contes Planetenanzug. Er hörte Charmaines Stimme in seinen Kopfhörern.
»Gehen Sie nicht dort hinüber«, flüsterte sie. »Was wollen Sie dort?« Sie blickte ihn mit bittenden Augen an. »Jeder Schritt bedeutet hier Gefahr. Wir wollen zusammenbleiben.«
»Ich bin sofort wieder zurück«, sagte Pearson. »Warten Sie bei Dr. Conte, bis ich zurückkomme, Charmaine. Ich muß wissen, was diese Dinge dort bedeuten. Wir scheinen hier in der Zentrale zu sein, die ich irgendwo vermutet habe. Vielleicht ist es mir möglich, eine Entdeckung zu machen, die uns weiterhilft. Wir müssen in den nächsten Stunden an die Oberfläche des Planeten zurück. Mein Sauerstoff wird bald verbraucht sein. Ich weiß nicht, wie es bei Conte ist. Wahrscheinlich genau so. Ich sehe es an der Skala. Es wird bereits die Reserve angegriffen.«
Pearson wartete keine Erwiderung ab. Er unterbrach den Sprechkontakt. Ruhig ging er zu der stufenförmigen Wand hinüber.
Charmaine sah ihm fassungslos nach. Sie starrte in ihrem Merkuranzug auf die eigene Skala, die die Vorräte an Sauerstoff anzeigte. Der Skalenzeiger stand noch weit über der roten Warnmarke. Sobald er daruntersank, bedeutete das, daß der Reservetank bereits angegriffen wurde und nur noch wenige Stunden Zeit blieben, um in das schützende Raumschiff zurückzukehren. Und bei Sugar Pearson war das bereits geschehen? Der Skalenanzeiger war unter die rote Warnmarke gesunken? Sie hatte plötzlich ein Gefühl des Verlassenseins und innerer Leere.
»Was sagte Pearson zu Ihnen?« hörte sie Contes rauhe Stimme in ihren Kopfhörern.
»Sein Sauerstoff wird bald verbraucht sein«, murmelte sie. »Die Warnmarke ist bereits überschritten.«
Conte kam näher zu ihr heran. Sie sah sein Gesicht. Er nickte ruhig.
»Noch zwei Stunden«, sagte er mit belegter Stimme. »Bei mir. Auf meiner Skala. Soll aber ein angenehmer Tod sein, Sauerstoffmangel.«
Charmaines Augen weiteten sich.
Sie wurde sich erst jetzt über die entsetzliche Situation klar, in der sie sich befanden. Conte und Pearson mußten ersticken, wenn die Sauerstofftanks nicht neu aufgefüllt werden konnten. Und sie selbst? Sie mußte das ansehen, ohne etwas dagegen tun zu können. Dann würde sie allein sein …
Sie wandte sich entsetzt ab.
Pearson hatte die stufenförmige Wand erreicht und mußte sich Mühe geben, die halbsmannshohen Stufen hinaufzugelangen. Er wollte bis zu den orangefarbenen und zitronengelben Lichtern kommen, die hinter den halbkugeligen Schalen aufglühten. Der schwere Planetenanzug hinderte ihn in seinen Bewegungen.
Als er zurückblickte, sah er, daß ihm Conte und Charmaine mit den Blicken folgten. Es war eine unbewußte Beruhigung für ihn.
Dann hatte er die letzte Stufe erreicht und stand dicht vor den geheimnisvollen Lichtern. Er starrte auf diese unglaublichen Erscheinungen im Innern des rätselhaften Planeten.
Sollte er versuchen, die gespenstischen Lichtschalen zu berühren? Was würde geschehen? Würden sich auch hier die Wände öffnen? Würde der Boden unter ihnen versinken oder die gewaltige Lichtdecke in die Höhe schweben? Er mußte es versuchen, um sich mit seiner Umgebung vertraut zu machen. Sie brauchten einen Ausweg. Der Sauerstoff, der sich in den Reservetanks befand, hielt nicht mehr lange an.
Pearson streckte den Arm aus und berührte eine der Schalen.
Nichts geschah.
Nur das Licht in der Schale änderte sich vom Orangerot in ein kräftiges, blendendes Grasgrün. Sugar Pearson war enttäuscht und dankbar zugleich. Er berührte eine ganze Reihe von anderen Schalen. Auch sie wechselten das Licht ohne absonderliche Vorgänge.
Pearson ahnte, daß diese vielen aufglühenden Lichter mit den vielen Zellen in Verbindung stehen mußten, an denen sie vorbeigekommen waren. Wahrscheinlich würden dort irgendwelche Veränderungen vorgehen, die sie selbst nicht betrafen und von denen sie nie etwas erfahren würden.
Kopfschüttelnd und verärgert ließ er von seinem Tun ab. Hier war keine Möglichkeit, zurück an die Oberfläche zu gelangen.
Vorsichtig ließ er sich die Stufen wieder hinab, bis er zu den eigentümlich geformten Gebilden gelangte, die wie Oktaeder, achteckige Würfel und spielerische Metallzylinder aussahen. Er beugte sich zu ihnen nieder. Eine Ansammlung geometrischer Formen, ging es ihm durch den Kopf.
Die Oktaeder saßen in winzigen Versenkungen und ließen sich herausheben. Sie waren federleicht. Pearson betrachtete das Gebilde von allen Seiten. Aber auch hier geschah nichts. Er legte einen achteckigen Würfel neben sich und griff nach einem zylinderförmigen Gebilde, das er in der Luft schwenkte.
Er hielt den Atem an, als er der Richtung folgte, nach der hin der Zylinder offen war.
Die Öffnung der geheimnisvollen geometrischen Form zeigte nach oben, nach der Decke, und seine Überraschung konnte nicht größer sein, als er bemerkte, daß in der Lichtdecke plötzlich ein kreisrunder, dunkler Fleck war, der sich vergrößerte und zu einem Loch wurde. Das Loch schien wie ein gebohrter Schacht nach oben durch die Felsen zu steigen, und es mochten keine fünf Minuten vergangen sein, als über Pearson der Himmel sichtbar wurde, der schwarze Merkurhimmel mit seinen Millionen von Sternen, die ihr ruhiges, blasses Silberlicht bis hier herab strahlten.
Pearson stand erstarrt.
Unwillkürlich schwenkte er das unheimliche Gerät, das wie ein magisches Radarauge Wände und Felsen zu durchbrechen vermochte und den Blick auf Dinge freigab, die in unendlicher Entfernung lagen.
»Dr. Albertus!« rief er im nächsten Moment. Er bedachte nicht, daß ihn niemand hören konnte. »Das Raumschiff!«
Für einen Augenblick hatte schräg über ihm das Merkurschiff im Blickfeld gelegen. Dann war das Bild verwischt worden, und wieder war der Himmel erschienen.
Albertus war in der Nähe! Die Befürchtung, die er insgeheim gehabt hatte, Albertus könnte in der Zwischenzeit, die Zwecklosigkeit seiner Suche einsehend, zur Erde zurückgekehrt sein, war widerlegt worden. Albertus stand mit seinem Raumschiff schräg über ihnen.
Wußte er, daß sie sich hier befanden? Kam er ihnen zur Rettung entgegen?
Pearson sprang die halbmannshohen Stufen hinab, den geheimnisvollen Zylinder fest in der Hand haltend. Er vergaß den Oktaeder, den er neben sich gelegt hatte.
So schnell er es vermochte, stürzte er auf Charmaine und Dr. Conte zu, die sein seltsames Gehabe verwirrt verfolgten.
Hastig stellte er die Sprechverbindungen her, während er zur Lichtdecke hinaufstarrte. Der dunkle Fleck und die Öffnung, die der unheimliche Zylinder geschaffen hatte, um einen Durchblick zu ermöglichen, waren verschwunden. Zu gleicher Zeit aber hielt er die geometrische Form waagerecht, und er sah, wie vor ihm in der Wand das gleiche Phänomen, der dunkle Fleck, auftauchte, wie die Wand magisch gespalten wurde und hinter ihr ein gigantischer Schacht sichtbar wurde, dort wo das Gitter aus flimmernden Drähten war. Irgend etwas bewegte sich durch den Schacht herab. Das Bild verblaßte aber sofort wieder, um neuen Bildern Platz zu machen.
Dann hörte Sugar Pearson Charmaines Stimme in den Kopfhörern.
Sie klang erregt und verstört.
»Was haben Sie da?« fragte sie.
Pearson deutete aufgeregt in Richtung der Wand, in der sich das flimmernde Gitter befand. Inzwischen war auch die Sprechverbindung mit Dr. Contes Planetenanzug hergestellt.
»Da! Charmaine, da! Sehen Sie doch! Dieser Zylinder spaltet die Wände und läßt das ins Blickfeld geraten, was hinter ihnen liegt! Ein Schacht! Ich ahnte es, als wir den Raum betraten und das Gitter sahen. Ein Schacht liegt hinter dieser Wand, der nach oben führt. Albertus liegt mit seinem Raumschiff direkt schräg über uns!«
Charmaine und Conte starrten in die angegebene Richtung. Aber sie sahen nichts. Sie blickten sich verstört an.
»Pearson scheint in der Zwischenzeit verrückt geworden zu sein«, murrte Conte. Er sagte es zu Charmaine, und es störte ihn nicht, daß Pearson diese Worte mithörte. »Es ist kein Wunder! In dieser Umgebung!«
»Verrückt!« schrie Pearson wütend. »Zum Teufel, sperren Sie doch Ihre Augen auf und sehen Sie sich die Wand an. Dort, wo die Öffnung dieses Zylinders hinzeigt! Sehen Sie vielleicht nichts?«
Conte sah nichts. Charmaine ebensowenig.
»Sie müssen sich irren, Sugar«, erwiderte sie vorsichtig.
»Vielleicht eine Halluzination!«
Ihre Stimme klang weich und zärtlich, und es fiel ihr nicht auf, daß sie Sugar Pearson zum wiederholtenmal beim Vornamen genannt hatte.
»Sie sehen ebenfalls nichts?« fragte er grimmig.
Sie schüttelte den Kopf.
»Nein!« sagte sie wahrheitsgemäß.
»Kommen Sie!« sagte Pearson bestimmt.
Während er dem Mädchen den geheimnisvollen Zylinder übergab, setzte er sich dem schwarzen Block zu und dem dahinterliegenden Gitter aus weitmaschigen Drähten in Bewegung. Charmaine und Conte mußten ihm folgen, wenn die Sprechverbindungen nicht unterbrochen werden sollten.
Charmaine hatte kaum das rätselhafte Gerät in der Hand, das ihr Sugar Pearson übergeben hatte, als sie erstaunt auf Conte starrte.
»Die Wand!« rief sie. »Tatsächlich, die Wand ist kreisförmig durchbrochen, als hätte man in sie ein gigantisches Loch gestemmt! Aber ich sehe keinen Schacht!«
»Das Bild ist bereits weitergewandert«, sagte Pearson keuchend.
Er lief so schnell, wie es ihm der schwere, unförmige Anzug gestattete. Sich des ockergelben Bandes zu bedienen, vergaß er vor innerer Erregung.
Dieser Zylinder war ein unerhörter Fund! Er ließ durch Wände blicken und holte weit entfernte Bilder heran, und doch nur für den, der das geheimnisvolle Gerät in der Hand hielt. Unbeherrscht nahm er die geometrische Form wieder an sich.
Verrückt, hatte Conte gesagt! Conte, der bereits in dem tunnelförmigen Gang, meilenweit von hier entfernt, aufgeben wollte!
Dr. Conte kam nicht mehr dazu, den Zylinder ebenfalls in die Hand zu nehmen. Sugar Pearson hatte den achteckigen, schwarzen Block erreicht, zu dem ebenso halbmannshohe Stufen hinaufführten, wenn man das weitmaschige Gitter erreichen wollte, das den dahinterliegenden Schacht abriegelte. Pearson begann die hohen Stufen zu erklimmen. Die Sprechverbindung zu dem Mädchen und Dr. Conte hatte er inzwischen unterbrochen.
Stumm blickten ihm Charmaine und Conte, die am Fuß der schwarzschimmernden Erhöhung zurückgeblieben waren, nach.
Pearson erreichte die erste Stufe, dann die zweite; schließlich die dritte. Der Block war eine kleine Pyramide, die eine ebene Deckfläche besaß, hinter der das Gitter aus flimmernden Drähten schimmerte. Er konnte die ebene Fläche übersehen, aber der rätselhafte Zylinder, den er bei sich trug, hinderte ihn am Erklimmen dieses letzten Hindernisses. Er schob ihn auf die Fläche hinauf, um frei zu sein.
Im gleichen Augenblick erstarrte er. Er fühlte, wie Kälte in ihm aufstieg.
Die schwarze Deckfläche des achteckigen Blockes begann in der Mitte abzusinken, wobei nur meterbreite Außenränder von der geisterhaften Bewegung unberührt blieben. Der geheimnisvolle Zylinder, den Sugar Pearson in diese unvermutete Riesenschale gelegt hatte, wurde mit in die Tiefe gezogen. Die Bewegung währte jedoch nicht länger als Sekunden. Der eingesunkene Mittelteil des Blockes blieb in einer Tiefe von vielleicht einem halben Meter stehen und damit in Pearsons Blickfeld. Erstarrt sah er, was sich vor seinen Augen abspielte.
In der Tiefe der abgesunkenen Schale begannen hellblaue Lichter zu spielen, dünner Rauch stieg auf, der sich durch das weitmaschige Gitter verflüchtigte, und in einer blendenden blauen Lichtwelle verzehrte sich der Zylinder.
Das alles geschah in einem Augenblick. Das Absinken der Schale, das Spielen des Lichtes, das Aufsteigen von dünnem, blauen Rauch und das spurlose Verschwinden der geometrischen Form, durch die Pearson es vermocht hatte, durch Wände zu blicken.
Die Materie war aufgelöst worden. Diese Deckfläche des schwarzen Blocks war ein Krematorium aus blendendem Licht.
Atemlos beobachtete Sugar Pearson, wie die leere Schale wieder nach oben kam und das riesige, jetzt wieder dunkle Mittelteil fugenlos mit den Seitenrändern verschmolz.
Würde auch er in Gefahr kommen, wenn er weiterging und die unheimliche Fläche betrat? Vernichtete dieses Lichtkrematorium auch irdische Stoffe? Aber er mußte das dahinterliegende Gitter erreichen, um zu dem Schacht zu gelangen, von dem er nun wußte, daß er sich wirklich hier befand. Ein Schacht, an die Oberfläche des unglaublichen Planeten führend!
Hastig begann er eine der Tablettenrollen, die er in seinen Planetenanzug übernommen hatte, durch die winzige Schleuse nach außen zu stoßen. Er warf sie mitsamt der Packung auf die unheimliche schwarze Fläche, auf der sie sich ausnahm wie ein verlorenes Centstück auf einem Dachlandeplatz für Helikopter. Die Mittelfläche sank ein, die Lichter begannen zu spielen, Rauch stieg auf – dann kam die Fläche leer zurück.
Das grausame Licht vermochte es, auch irdische Stoffe zu vernichten. Es löste die Materie in spielerischen Rauch auf.
Pearson schob grimmig das Kinn vor. Er durfte sich von dieser Gefahr nicht abhalten lassen, den Schacht zu erreichen. Er mußte den Schacht erreichen!
Vorsichtig zog er sich nach oben. Er hatte sich die Abgrenzungen gemerkt und hütete sich, auf die gefährliche, absinkende Platte zu treten. Langsam balancierte er auf dem freien Außenrand, sich zu dem flimmernden Gitter vorschiebend. Wenn er stürzte, war er verloren! Das Licht würde seinen Körper in Rauch auflösen.
Dann hatte er das Gitter erreicht.
Es war so weitmaschig, daß man unbehindert den dicken Arm des Merkuranzugs mit den mechanischen Greifzangen hätte hindurchstecken können. Pearson tat es nicht. Diese Drähte, hauchfein wie ein Spinnennetz, bargen vielleicht neue Gefahren in sich.
Aber er starrte hindurch.
Er schloß die Augen und öffnete sie wieder. Was war das? Litt er an Halluzinationen oder blickte er nur in einen Spiegel?
Auf der anderen Seite des Gitters starrte ihm ein porzellanweißes Gesicht entgegen, das sich unter dem starken Glas eines Kopfhelms befand. Der Kopfhelm saß fest auf einem Merkuranzug, und dieser Merkuranzug schien frei in der Luft zu schweben. Aber nein, es war kein Spiegel! Dieser zweite Merkuranzug trug einen Scheinwerfer auf der Brustplatte, und Pearson wußte ganz gewiß, daß er selbst kein Lichtgerät bei sich führte.
Dann erkannte er das weiße Gesicht.
»Albertson!« schnappte Pearson. »Gunnar Albertson!«
Pearson drehte sich gehetzt um. Dr. Albertus hatte ihnen Hilfe geschickt. Er machte sich jetzt keine Gedanken darüber, wie ihm das möglich war. Aber wo waren Charmaine und Dr. Conte? Er hatte sie fast vergessen.
Charmaine und Conte waren ihm gefolgt. Sie hatten den schwarzen Block erklommen und standen auf der obersten Stufe. Himmel, sie würden doch nicht die schwarze Mittelfläche erklimmen?
Pearson stürzte, auf dem Außenrand balancierend, zu ihnen zurück. Er winkte heftig. Dr. Conte und Charmaine blieben stehen.
Dann hatte er sie erreicht. In jagender Eile schloß er den Sprechkontakt.
»Nicht die Deckfläche betreten!« schrie er.
»Was war das für ein Rauch?« fragte Charmaine. Er sah ihr verstörtes Gesicht unter dem Glas des Kopfhelmes.
In kurzen Worten erklärte er, was vorgefallen war.
Charmaine starrte ihn mit blassen Lippen an. Dr. Conte schien ihn wieder nicht mehr zu verstehen. Er schwankte und hatte die Zähne in die Unterlippe gebohrt, um nicht von neuem das Bewußtsein zu verlieren. Pearson sah es.
»Albertson ist hier!« rief er. »Gunnar Albertson!«
»Albertson?« stammelte Charmaine.
»Ja! Da!«
Sugar Pearson deutete auf das Gitter. Jetzt wußte er auch, was das dunkle Etwas gewesen war, das er für einen flüchtigen Moment durch den Schacht herabkommen sah, nachdem der geheimnisvolle Zylinder für ihn die Wand wie ein Radarauge durchbohrt hatte. Albertson!
»Wo?«
Charmaine starrte geradeaus. Ihre Augen weiteten sich. Jetzt erblickte auch sie die unförmige Gestalt hinter dem flimmernden Gitter, das grell von der überdimensionalen Lichtdecke des Raumes angestrahlt wurde. Sie sah auch das Licht auf der Brustplatte des Anzugs. Ein Gesicht konnte sie nicht erkennen.
»Da!« schrie Pearson.
Er hätte Charmaine in diesem Augenblick bedenkenlos geküßt, wenn ihn nicht der Merkuranzug daran gehindert hätte.
»Albertson?« murmelte Charmaine fassungslos.
Sie sah, wie sich die Gestalt hinter dem Gitter bewegte. Der unförmige Panzer schien das Gitter durchbrechen zu wollen, um auf den achteckigen, schwarzen Block zu gelangen.
Pearson sah es erschreckt.
»Albertson will das Gitter durchstoßen«, rief er erregt. »Er wird auf die Mittelfläche dieses verfluchten Blocks gelangen …«
Mit beiden Armen begann er Albertson Warnzeichen zu geben. Er winkte und verzerrte das Gesicht zu Grimassen. Da keine Sprechverbindung bestand, konnte er nicht sagen, wo die Gefahr drohte.
Albertson ließ von dem Gitter ab. Pearson sah es aufatmend. Er sah, wie die Gestalt hinter dem Gitter etwas zurückwich und einen aufblitzenden Gegenstand vor das gelbe Licht des Scheinwerfers hob. Im nächsten Augenblick schossen feurige Strahlen auf das flimmernde Geflecht, das die Öffnung zum Schacht abschloß. Die feurigen Strahlen vernichteten es, und es fiel haltlos in sich zusammen. Jetzt sahen sie Albertson. Er hing an einer starken Trosse in einem gigantischen Schacht.
»Er hat das Gitter mit der Strahlenschußwaffe Morengos vernichtet«, flüsterte Charmaine. »Albertson!« sagte sie dann noch einmal. »Er kommt uns zu Hilfe! Ich wußte es.«
Gunnar Albertson war in der Zwischenzeit in die nun freie Öffnung getreten. Sie sahen, wie er sich mit einer einzigen Bewegung von der Trosse befreite und ihnen zuwinkte. Jetzt sahen sie auch sein Gesicht. Er lächelte weiter.
Pearson deutete verzweifelt auf die schwarze Mittelfläche und schwang warnend kreuzweise die Arme. Er ging auf Albertson zu, auf dem Außenrand balancierend, um die erste Sprechverbindung mit ihm herzustellen.
Aber Albertson beachtete ihn gar nicht. Er blickte auf einen Vorgang, der sich hinter Pearson abspielen mußte, und deutete dann erregt in diese Richtung.
Weder Charmaine noch Sugar Pearson hatten in dieser Zeit auf Dr. Conte geachtet. Beide hatten ihre Blicke auf Albertson gerichtet, der zur rechten Zeit zu ihnen herabgekommen war.
Jetzt schwang Pearson herum.
Conte schien einen neuen Anfall zu haben. Vielleicht machte sich auch bereits Sauerstoffmangel bemerkbar. Conte schwankte, kurz darauf stürzte er.
Charmaine schrie auf.
Es war aber nicht Dr. Conte, weswegen sie schrie. Sie hatte sich nicht, wie Pearson, zu ihm umgewandt, sondern weiter Gunnar Albertson beobachtet, der als erster den Sturz Contes bemerkt hatte.
Pearson sah sich erneut gehetzt um.
Es war grauenvoll, was er erblickte. Er vermochte sich nicht zu bewegen.
Gunnar Albertson, der seine Warnungen mißverstanden und sie auf das flimmernde Gitter bezogen haben mußte, war, um Conte zu Hilfe zu eilen, auf die Mittelfläche des unheimlichen achteckigen Blocks geraten, die sich in ihrer entsetzenerregenden Lautlosigkeit senkte, mit ihren hellblauen Lichtern zu leuchten begann und Albertson mit sich in ihre todbringende Tiefe zog.
Für Sekunden sahen sie sein grauenverzerrtes Gesicht unter dem spiegelnden Glas des Kopfhelms, dann stieg feiner, blasser Rauch auf, und die Gestalt Albertsons verschwand in der gespenstischen Welle von kochendem Licht, das ihn verschlang.
Die furchtbare Platte kehrte leer zurück …
»Albertson!« rief Charmaine tonlos. »Albertson!« Es war ein Ruf voller Verzweiflung.
Sugar Pearson wandte sich langsam ab. Eine marionettenhafte Bewegung.
Albertson, der ihnen zu Hilfe kommen wollte, hatte selbst den Tod gefunden. Er, der Conte vor dem Sturz bewahren wollte, war …
Pearson schloß die Augen. Die Welle teuflischen Lichtes hatte ihn getötet!
»Wir können nichts mehr tun«, sagte er mit trockenen Lippen in die Sprechverbindung. »Gar nichts mehr!«
Charmaine erwiderte nichts.
»Wir können nur noch sehen, wie wir Conte nach oben bringen. Es ist nicht ein neuer Anfall, sondern Sauerstoffmangel. Ich sehe es auf meiner Skala. Noch ein paar Minuten, dann ist es auch bei mir aus. Conte hat seinen Sauerstoff eher verbraucht.«
Pearson ging auf die Stelle zu, wo Conte gestürzt war. Sein Gang war schwerfällig.
Conte lag auf der obersten halbmannshohen Stufe, die der schwarze, pyramidenförmige Würfel bildete.
»Schalten Sie die Sprechverbindung ab, Charmaine«, sagte er, während er sich zu der leblosen Gestalt Dr. Contes niederbeugte, »und gehen Sie vorsichtig zur Trosse hinüber, die Albertson abgestreift hat. Benutzen Sie den Außenrand. Seien Sie vorsichtig! Seilen Sie sich an. Ich bringe Conte hinüber. Das werde ich noch schaffen. Dann kehren Sie mit Conte an die Oberfläche zurück. Ich werde ihn neben Ihnen sicher an der Trosse festmachen …«
»Und Sie?«
Charmaine gehorchte. Sie ging zu der Stelle hinüber, an der Albertson die Trosse abgestreift hatte.
»Ich folge nach«, sagte Pearson knapp, »sobald Albertus die Trosse ein zweitesmal herabläßt.«
»Sie wollen zurückbleiben?«
Sie hatte die Trosse erreicht und zögerte, sich daran festzuseilen.
»Sie haben ebenfalls keinen Sauerstoff mehr! Ich könnte hier warten, bis die Trosse wieder herabkommt …«
Sugar Pearson sah sich nicht um. Er schüttelte hartnäckig den Kopf.
»Ich wünsche, daß Sie und Dr. Conte in Sicherheit sind!« sagte er bestimmt. »Sie haben noch Sauerstoff, Charmaine. Sie werden bis oben durchhalten und Albertus berichten, was sich zugetragen hat. Conte könnte es nicht mehr. Albertus wird ihn durch Injektionen und Sauerstoffzufuhr ins Bewußtsein zurückrufen müssen.«
»Sie könnten dasselbe tun, wenn Sie jetzt mit Conte nach oben gehen«, murmelte das Mädchen. Sie zögerte noch immer, sich festzumachen.
Pearson biß sich auf die Lippen. Er hatte inzwischen den leblosen Körper Contes hochgehoben und balancierte mit ihm vorsichtig auf die Stelle zu, an der Charmaine stand.
»Das geht nicht«, brachte er schwer atmend hervor. »Bis ich das Tageslicht erreicht habe, habe ich … keinen Sauerstoff mehr.«
»Und da wollen Sie zurückbleiben?« rief Charmaine. In ihrem Gesicht zuckte es.
Pearson hatte sie mühsam erreicht. Er blickte sie an.
»Seilen Sie sich jetzt fest, Charmaine«, sagte er bittend. »Sie müssen nach oben. Conte ebenfalls. Mich kann man nachholen. Vielleicht halte ich auch noch so lange durch!«
»Sie könnten mitgehen«, sagte sie schnell. »Wir könnten alle drei auf einmal nach oben zurückkehren. Das ist ein Stahltau. Es hält uns aus … Es hält noch viel größere Lasten aus …«
Sugar Pearson versuchte ein Lächeln.
»Ich weiß, daß es größere Lasten aushält«, nickte er. »Aber die Trosse bietet keine Möglichkeit, drei Personen festzuseilen!«
Pearson ließ kurzerhand die schweren Karabinerhaken schnappen, mit denen die Planetenanzüge Charmaines und Dr. Contes, der leblos in seinem sauerstofflosen Gefängnis eingeschlossen war, mit der Trosse verbunden wurden. Er wußte, daß er es nicht durchhalten würde, bis die Trosse ein zweitesmal herabkam, um ihn aufzunehmen. Aber er wollte, daß das Mädchen in Sicherheit kam. Der Gedanke, sie hier unten allein zurückzulassen, wäre ihm unerträglich gewesen. Wenn er bewußtlos war und sich nicht mehr selbst festzuseilen vermochte, konnten sie ihn immer noch holen …
»Kümmern Sie sich nicht um mich, Charmaine«, sagte er, »und sehen Sie zu, daß Albertus die Trosse sofort wieder auslaufen läßt, wenn Sie oben angelangt sind!«
»Ich werde mich selbst wieder herablassen, Sugar!« sagte sie erstickt. »Ich weiß, daß Sie so lange nicht durchhalten. Sie wissen es ebenfalls …«
»Geben Sie jetzt das Zeichen!« sagte er knapp. Er fühlte bereits ein Benommensein und sah auf der Skala, daß sein Sauerstoff verbraucht war.
»Ich komme, Sugar! Ich komme zurück!« hörte er ihre Stimme in den Kopfhörern.
Er unterbrach die Verbindung. Er sah, wie die Trosse anzulaufen begann und ihre Gestalt in dem unförmigen Planetenanzug in dem immensen Schacht langsam nach oben zu schweben begann. Conte hing leblos, mit halboffenen Augen und leerem Blick neben ihr. Pearson sah es durch das Glas seines Kopfhelms. Es war ein grauenvoller Anblick.
Dann wurde ihm übel, und er fühlte, wie er taumelnd zu Boden sank.
 
15.
 
»Das Signal!« japste Morengo.
Der Zähler, der die Meter der ablaufenden Trosse anzeigte, gab ein grünes Zeichen.
»Ob er Charmaine und die anderen gefunden hat?« fragte Dr. Albertus.
Er stand mit blassem Gesicht am Schaltpult und warf den Hebel herum, damit die Motoren die Trosse wieder einzuziehen begannen. Seine Haltung war gebeugt und Robert Springfield, der ihn aus dem wippenden Sessel her beobachtete, schien es, als wäre er in den letzten Stunden um Jahre gealtert.
Die Motoren arbeiteten.
»Daß er jetzt schon zurückkehrt«, murmelte Springfield. »Er war kaum zehn Minuten unten! Entweder hat er sie gefunden, oder er kann nicht weiter.«
»Wir wollen abwarten«, sagte Dr. Albertus. Seine Stimme war tonlos.
»Und wenn er Dr. Conte und Charmaine zurückbringt?« fragte Morengo, sich heftig die dünnen Gläser seiner Brille putzend.
»Dann werden wir ein letztesmal den Planeten umfliegen und zur Erde zurückkehren«, antwortete Albertus. »Unsere Zeit ist gekommen. Wir werden das errechnete Flugfeld zur Erde zurück gerade noch erreichen. 1000 Meter«, murmelte er im gleichen Atemzug.
»1000 Meter?« schnappte Morengo.
»Die Trosse«, erwiderte Albertus einsilbig. »1000 Meter noch. Dann wissen wir, ob Albertson mit einem positiven Ergebnis zurückkommt.«
»Und wenn er … Charmaine, Conte und Pearson … nicht … gefunden hat« fragte Morengo mit verknittertem Gesicht.
Albertus sah vom Meterzähler auf.
»Ich werde nicht eher ruhen, bis ich weiß, wo sie geblieben sind«, sagte er fest.
»Ihr Sauerstoff dürfte längst verbraucht sein«, murrte Morengo schaudernd.
»Dann werde ich die Toten zur Erde zurückbringen!«
Rodrigo Morengo schüttelte sich bei diesem Gedanken.
Er schwor sich in diesem Augenblick, nie wieder an einem der Planetenflüge von Dr. Albertus teilzunehmen. Er hatte seine Untersuchungen beendet und wußte, daß er erst dann wieder aufatmen und ein freier Mensch sein würde, wenn sie glücklich zur Erde zurückgekehrt waren.
Springfield hatte sich aus dem Sessel erhoben. Er fühlte sich bereits wohler und bemerkte, daß auch sein Augenlicht besser wurde. Er trat neben Albertus vor die Radarscheibe.
Es war Merkurnacht geworden. Die Sonne hatte auf ihrem Weg zum Horizont gewaltige Schatten über die steinigen Plateaus geworfen, dann war ihre Riesenscheibe allmählich hinter den öden, gespenstischen Felsentürmen mit dem Beginn der kurzen Merkurdämmerung versunken.
Jetzt war der Himmel schwarz, und Dr. Albertus hatte den Tiefenstrahler, sowie die lichtstarken Seitenscheinwerfer angeschaltet, die den immensen Schacht und seine geheimnisvolle Umgebung in grelles, weißes Licht tauchten. In der Zentralkabine waren die Sonnenlichter verlöscht, und die kleinen Notlichter verbreiteten nur ein fahles, aber doch wohltuendes Licht.
Im Schacht war noch nichts zu sehen, obwohl die motorengetriebene Trommel die Trosse immer mehr einzog.
»Wenn Charmaine, Pearson und Dr. Conte glücklich zurückkehren«, fragte Morengo mit einem schielenden Seitenblick, »werden Sie dann die geheimnisvollen Anlagen noch weiter untersuchen wollen?«
Albertus schüttelte den Kopf, ohne den Meterzähler aus den Augen zu lassen.
»Wir müssen zur Erde zurück«, sagte er. »Auch Dr. Conte, Mister Pearson und Charmaine werden uns berichten können, was sie in den geheimnisvollen, unterirdischen Bereichen vorgefunden haben! Wir haben neue Erkenntnisse gewonnen. Das genügt uns. Wir haben den ersten unserer Nachbarplaneten besucht und die Verhältnisse registriert, die wir auf ihm vorfanden. Dazu hat sich meine Theorie bestätigt, daß jeder Planet im Sonnensystem Lebensmöglichkeiten bietet oder einmal geboten hat, und es soll anderen überlassen bleiben, die geheimnisvollen Anlagen zu erforschen, mit denen uns der Planet überraschte. Es wird die Zeit kommen, in der ein Flug zum Merkur eine Vergnügungsreise darstellen wird. Die Menschheit wird in den kommenden Jahrhunderten eine Technik entwickeln, die auch die interplanetaren Räume zu Kurzstrecken zusammenschmelzen läßt. Wir, Morengo, sind noch Pioniere. Die nach uns kommen, werden wissen, was wir noch nicht zu erkennen vermögen. Sie werden, unsere Erkenntnisse zur Grundlage nehmend, diesen geheimnisvollen Planeten bis ins kleinste erforschen, vielleicht neue Stoffe und Mineralien finden, die die verbrauchte Erde benötigt, und ich sehe die Zeit kommen, in der ein ständiger Flugdienst zwischen den Planeten eingerichtet sein wird und schwere Lasttransporter durch den Weltraum ziehen. Wir, Morengo, stehen nur am Beginn einer neuen Zeit!«
Rodrigo Morengo verzerrte sein faltiges Gesicht. Er hatte im Augenblick kein Interesse, darüber nachzudenken. Er war beruhigt bei dem Gedanken, daß Dr. Albertus nicht beabsichtigte, sich länger auf dem unheimlichen Planeten aufzuhalten, und außerdem deutete Springfield gerade auf die Bildscheibe, auf der im grellen Licht des Tiefenstrahlers ein dunkles Etwas aus dem immensen Schacht aufstieg, das langsam an der sich aufwindenden Trosse nach oben schwebte.
»Albertson!« rief Springfield.
Er führte vor innerer Erregung einen wahren Kriegstanz auf. Dann hielt er inne.
»Aber nein!« schrie er. »Das ist ja gar nicht Albertson! Das sind zwei! Die Trosse bringt zwei zurück … Albertson hat Conte, Pearson und Charmaine gefunden!«
Auch Dr. Albertus hatte in der Bildfläche gesehen, daß die Trosse zwei der unförmigen Merkuranzüge aus dem Schacht an die Oberfläche zurückbrachte. Wer befand sich in den unförmigen Panzern? Die Entfernung war noch zu groß, um ein Gesicht erkennen zu lassen.
Er ließ die Trosse schneller herauflaufen und beauftragte Springfield, die Beobachtung des Meterzählers zu übernehmen, während er selbst zu dem zweiten Schaltpult hinüberstürzte und die Motoren anlaufen ließ, die das Weltraumschiff von dem Schacht hinweg zu den schwarzen Magnetflächen trugen, wo es gelandet werden mußte, um die Geretteten wieder an Bord zu nehmen.
Wer war es, den die Trosse heraufbrachte? Und wer war auf dem Grund des unheimlichen Schachts zurückgeblieben?
»Das ist Charmaine!« rief Morengo, während er die Arme über den Kopf schleuderte und von einem Fuß auf den anderen trat. Dann nahm er die Brille ab, um sie sofort wieder aufzusetzen. »Ich erkenne ihr Gesicht! Sie hat den Kopf nach oben gedreht! Sie winkt …«
»Sie lebt also!« sagte Albertus einfach.
»Sie lebt! Natürlich lebt sie!« schrie Morengo.
Albertus manövrierte das Raumschiff bereits von dem Schacht hinweg, zurück zu den Magnetflächen, um dort erneut zu landen.
Er fand nicht die Zeit, jetzt auf die Bildscheibe zu sehen. Aber wenn Morengo sagte, daß es Charmaine war und daß sie lebte, mußte er ihm glauben. Ein Druck wich von ihm, der wie eine Zentnerlast auf ihm gelegen hatte. Charmaine!
»Wirklich, es ist Charmaine!« sagte jetzt auch Springfield.
Es klang bedeutend ruhiger. Robert Springfield hatte ein schlechtes Gewissen. Wenn Charmaine Duval in diese Gefahr gekommen war, war er nicht ganz schuldlos daran.
»Und Dr. Conte!« sagte er im nächsten Moment.
»Conte?« rief Albertus verwirrt vom Schaltpult her.
»Ja, Dr. Conte! Ich sehe es jetzt ganz deutlich.«
»Aber er scheint …« Morengo sprach den Satz nicht zu Ende.
»Was ist mit Conte?« fragte Albertus.
Morengo betrachtete schielend den jungen Springfield. Dann drehte er sich zu Dr. Albertus um.
»Conte hängt genau so leblos in seinem Anzug wie Springfield in der verrückten Glaskugel, mit der er nach oben gekommen ist.«
»Wir wollen hoffen, daß auch er nur das Bewußtsein verloren hat«, murmelte Albertus. Er sah auf die Bildscheibe.
Sie hatten den Schacht verlassen und standen über der Magnetfläche.
»Aber wo ist Albertson?« fragte Albertus.
»Er wird unten geblieben sein.«
»Ich kann nicht landen, wenn sich Conte und Charmaine nicht von der Trosse lösen und den Landeplatz verlassen.«
»Albertson wird ihnen das Manöver erklärt haben«, meinte Springfield.
»Lassen Sie die Trosse wieder auslaufen, bis Charmaine und Conte auf dem Boden sind«, rief Albertus Springfield zu.
»Dann müssen wir weitersehen, wie wir Conte und Charmaine an Bord nehmen. Dr. Conte braucht unsere Hilfe.«
»Er wird keinen Sauerstoff mehr haben«, sagte Morengo mit entsetzter Miene.
Für einen Augenblick beschäftigte ihn der Gedanke, selbst in diese Lage gekommen zu sein.
Robert Springfield ließ die Trosse auslaufen.
In der Bildscheibe sah er, wie Charmaine und Conte in ihren unförmigen Merkuranzügen am Ende der Trosse kurz darauf auf dem schwarzen Boden Fuß faßten.
Wie Rodrigo Morengo auf den Skalen der Außenthermometer sah, war der Zeitpunkt des wirklichen Eintritts der Merkurnacht in dem Augenblick gekommen, als Charmaine und Dr. Albertus durch die Zweimannschleuse in das gelandete Raumschiff zurückkehrten. Sie trugen Dr. Conte.
Charmaine hatte sich und Conte, kurz nachdem sie den Boden erreicht hatten, von der Trosse befreit, und Dr. Albertus hatte das Raumschiff weit entfernt von ihnen auf der Magnetfläche aufgesetzt, so daß sie von den ausströmenden feurigen Gasen nicht gefährdet worden waren. Sofort nach der Landung hatte er in seinem Merkuranzug das Schiff durch die Zweimannschleuse verlassen, um das Mädchen und Conte an Bord zurückzubringen.
Jetzt waren sie hier.
Morengo und Springfield, die in der Zentralkabine zurückgeblieben waren, beeilten sich, Conte und Charmaine die Kopfhelme aus Kunstglas abzuschrauben und Dr. Conte, der kein Lebenszeichen mehr von sich gab, in seine Einzelkabine zu bringen.
Dann hatte sich auch Albertus seines Kopfhelms entledigt. Sein Gesicht sah alt aus, und die Augen lagen in tiefen Höhlen.
»Was haben Sie, Doktor?« fragte Morengo zeternd. »Charmaine ist da, und Conte bekommt reinen Sauerstoff, ein paar Elektrostöße und eine Herzinjektion …«
Robert Springfield und Charmaine bemühten sich bereits um ihn. Sie hatten ihn aus dem schweren Anzug befreit und auf die Schlafmatte niedergelegt.
Morengo und Dr. Albertus waren in der Zentralkabine zurückgeblieben.
»Gunnar Albertson ist nicht mehr«, sagte Albertus leise.
Morengo bekam hervorstehende Froschaugen.
»Albertson ist … was?« schnappte er.
»Gunnar Albertson ist tot«, wiederholte Albertus. »Er opferte sein Leben, um Dr. Conte und Sugar Pearson zu Hilfe zu kommen.«
»Er ist tot?« Morengo wurde auf einmal sehr blaß. »Tot? Aber wie konnte denn das geschehen?«
Dr. Albertus konnte nicht mehr zusammenfassen, was ihm Charmaine bereits auf dem Rückweg zum Raumschiff in wenigen Worten geschildert hatte. Robert Springfield rief nach ihm.
»Ich habe die Injektion fertiggemacht, Doktor«, rief er aus der Einzelkabine Dr. Contes.
»Ich komme«, sagte Albertus einsilbig. Dann wandte er sich an Morengo: »Bitte gehen Sie in die Schleuse hinüber, Morengo, und sehen Sie, ob Merkurwagen II startklar ist. Ich schicke Ihnen noch Springfield, der die letzten Überprüfungen vornehmen kann. Ich verlasse mit Merkurwagen II sofort wieder das Schiff.«
»Sie wollen das Schiff mit dem Wagen verlassen?« rief Morengo verblüfft.
»Pearson ist noch unten«, sagte Albertus knapp. »Er befindet sich in Lebensgefahr. Charmaine und ich werden ihn mit dem Merkurwagen holen.«
»Mit dem Wagen in den Schacht?« stotterte Morengo außer sich.
Albertus betrat bereits Dr. Contes Einzelkabine, die hell erleuchtet war und Contes lebloses Gesicht in seiner Starre zeigte.
»Wir müssen uns beeilen, Morengo«, sagte Albertus über die Schulter. »Ich will nur Conte die erste Injektion machen und den ersten Elektrostoß geben. Reinen Sauerstoff und künstliche Atmung können Sie dann unter der Assistenz von Springfield geben, wenn ich das Schiff verlassen habe. Ich glaube, Pearson schwebt wirklich in höchster Lebensgefahr …«
Morengo wandte sich mit bleichem Gesicht ab und ging zur Schleuse hinüber, in der sich Merkurwagen II befand. Gunnar Albertson war tot? Es war unfaßbar. Eben hatte er noch mit ihnen gesprochen … Dann beeilte er sich in Erinnerung an Dr. Albertus’ letzte Worte.
»Machen Sie mit Morengo Merkurwagen II klar, Springfield«, sagte Albertus, kurz nachdem er die Einzelkabine betreten hatte. Er sah auf Conte. »Besteht noch Aussicht?« fragte er.
Springfield hob die Schultern. Er wußte es nicht.
Vor hundert Jahren noch hätte keine Aussicht mehr bestanden, Dr. Conte ins Leben zurückzurufen. Die moderne Medizin, insbesondere die Weltraummedizin, an deren Entwicklung Dr. Albertus maßgeblich beteiligt gewesen war, hatte jedoch mit Herzinjektionen, Zufuhr von reinem Sauerstoff in hohen Quantitäten und starken Elektrostößen Therapien entwickelt, die Wundern glichen.
»Gehen Sie jetzt, Robert«, sagte Albertus. »Ich will hier alles tun, was ich noch tun kann. Ich habe Morengo bereits gesagt, was anschließend an die Injektion und den ersten Elektrostoß zu machen ist.«
Springfield ging zur Kabinentür.
»Was ist mit Mister Pearson?« fragte er, ehe er den Raum völlig verließ.
»Dasselbe«, antwortete Albertus kurz. »Kein Sauerstoff mehr. Es war die höchste Zeit, das Albertson sie fand.«
Albertus senkte den Kopf. Er dachte an Gunnar Albertson.
»Bitte! Wir wollen uns beeilen!« bat Charmaine flüsternd.
Springfield hatte den Raum verlassen, und sie hörten, wie er mit Rodrigo Morengo in der Schleuse sprach.
Charmaine hatte alles berichtet, was aus den unheimlichen Tiefen des gespenstischen Planeten zu berichten war. Sie trachtete nur danach, mit Dr. Albertus möglichst rasch wieder in den unermeßlichen Schacht hinabzugelangen, um Sugar Pearson vor dem Tode zu bewahren. Alle ihre Gedanken waren bei Pearson … Sie wäre auch allein in die schauerliche Tiefe zurückgekehrt, um Pearson heraufzuholen. Sie wußte, daß er dringend Hilfe brauchte.
Albertus hatte mit ruhiger Hand die erste Injektion gemacht. Er konnte keine Reaktion bemerken. Etwas nervös zog er das Elektrostoßgerät heran, das Springfield in die Kabine gefahren hatte. Er stieß die hauchdünnen Metallplatten gegen Contes Schläfen.
Der erste Stoß erfolgte. Albertus beobachtete aus engen Augenlidern. Er schaltete den Strom höher, um einen zweiten Stoß zu geben.
»Der Reflex!« rief Charmaine in diesem Augenblick. »Der Augenreflex!«
Albertus atmete auf. Er zog den Schlauch des Sauerstoffgeräts heran und drückte die Maske auf Dr. Contes lebloses Gesicht. Der Apparat begann automatisch zu arbeiten.
»Ich werde noch eine zweite Injektion machen«, sagte er.
Er füllte die Spritze.
»Bitte schnell! Wir müssen uns beeilen!« flüsterte sie. Sie wurde unruhig.
Albertus machte die zweite Injektion.
Noch war Conte nicht gerettet, auch wenn Charmaine ein erstes Lebenszeichen bemerkt haben wollte. Mehr konnte Albertus jedoch nicht tun. Alles weitere mußte er der mehr oder minder starken Lebenskraft Contes überlassen, sowie Springfield und Rodrigo Morengo, die seine Therapie fortzusetzen hatten.
Vorsichtig erhob er sich. Beide, Charmaine und Albertus, trugen noch die Merkuranzüge. Nur die Kopfhelme hatten sie abgelegt.
Albertus sah Charmaine lange in die Augen.
»Du liebst Sugar Pearson?« fragte er leise.
Sie senkte den Blick. »Ja!« flüsterte sie.
Er nickte. »Ich wußte es!«
»Wir müssen uns beeilen!« wiederholte sie noch einmal.
Albertus betrat bereits die Zentralkabine, in der jetzt alle Sonnenlichter ihr grelles Licht verbreiteten. Er schritt auf die Schleuse zu. Charmaine folgte ihm.
»Seit wann?« fragte er.
»Seit ich ihn das erstemal sah«, antwortete sie leise.
»Wegen ihm bist du in die geheimnisvollen Abgründe des Merkur hinabgestiegen?«
»Ja!« Sie sah auf. Ihre Augen leuchteten. »Es war gut, daß ich Conte und Mister Pearson folgte. Sie wären nicht bis zu diesem Schacht gelangt, wenn ich Ihnen nicht mit den Tabletten gefolgt und …«
»Und Sugar Pearson?« unterbrach sie Albertus.
»Er hätte es nicht zugelassen, wenn ich allein im Schacht zurückgeblieben wäre, obwohl ich noch genügend Sauerstoff besaß«, sagte sie mit leuchtenden Augen. »Ich würde ihn allein heraufholen, wenn du mich nicht begleiten würdest …«
Sie hatten die Schleuse erreicht. In grellem Licht stand Merkurwagen II.
»Sie können mit dem Wagen das Schiff verlassen, Doktor«, meldete Springfield. »Es ist alles in Ordnung.«
»Ich weiß, daß wir mit Pearson gut zurückkommen werden«, sagte Albertus, während er sich von Morengo den Kopfhelm aufschrauben ließ. Springfield war Charmaine behilflich. Es war eine Sicherheitsmaßnahme, deren sie im Innern des Flugwagens eigentlich nicht bedurften. Aber Albertus bestand darauf, um sich vor jeder Gefahr zu schützen. »Kümmern Sie sich um Conte«, waren seine letzten Worte, ehe er den Wagen nach Charmaine bestieg und die Glaskuppel hinter sich schloß.
Gunnar Albertson war nicht mehr zu helfen. Aber der unheimliche Planet Merkur sollte in Gestalt von Sugar Pearson nicht ein weiteres Opfer fordern. Mit einem melancholischen Lächeln dachte Dr. Albertus daran, daß Charmaine Sugar Pearson liebte …
Diesen Flug noch in den gigantischen Merkurschacht hinab, einen Umflug um den fremdartigen Planeten, und dann würden sie zurückkehren, um in irdische Verhältnisse zurückzugelangen.
Fünf Stunden waren vergangen, seitdem der Weltraumgigant mit feuerspeiendem, rasend rotierendem Außenring sich von dem geheimnisvollen Planeten abgesetzt hatte, um mit der starken Antriebskraft seiner Motoren schon kurz darauf eine Höhe zu erreichen, die die öde Landschaft des Merkur unter ihnen wie ein plastisches Kartenbild auf einem überdimensionalen Kartentisch erscheinen ließ.
»Wir fliegen zurück! Himmel, wir fliegen zurück«, rief Morengo ein über das andere Mal von der starken Quarzglasscheibe her, über die bis jetzt noch nicht die schützenden Metallkappen geschoben worden waren, da Albertus die Filmstreifen laufen ließ, um von diesem letzten Merkurumflug vor der Rückkehr zur Erde noch umfassenderes Fotomaterial zu sammeln, als es ihm und Morengo bis jetzt gelungen war. »Wir kehren zur Erde zurück«, schnaubte Morengo. »Weg von diesem unheimlichen Planeten! Nur weg von ihm!«
Auch Dr. Albertus, der neben Robert Springfield an den Schaltpulten stand und die Kontrollwände beobachtete, fühlte eine gewisse Erleichterung bei dem Gedanken, daß das Raumschiff seine Spiralen höher und höher und weiter und weiter um den Merkur zog, um vorsichtig manövrierend wieder in das Magnetfeld zu gelangen, das sie alle zur Erde zurückbringen würde.
Ein weiter, gefahrvoller Weg lag noch vor ihnen. Millionen von Kilometern. Und doch schien es keiner von ihnen mehr abwarten zu können, bis der heimatliche Planet, die Erde, in Sicht kommen würde.
Albertus fühlte, daß auch er den unheimlichen Planeten mit seinen öden, steinigen Landschaften, über denen die glühende Riesenscheibe der Sonne stand, und die kein Windhauch, kein Wasser, keine noch so geringe Wolkenbildung belebte, nicht mehr länger ertragen würde.
Aber das alles lag jetzt hinter ihnen. Die tote Merkurlandschaft wurde kleiner, je weiter sich das Weltraumschiff von dem Planeten entfernte und sich in seiner Spiralbewegung in die Weiten des schweigenden Universums hineinschraubte.
»Sie sollten einmal nach Conte sehen, Morengo!« rief Albertus von der Kontrollwand her. »Ich kann jetzt nicht mehr abkommen.«
Morengo drehte sich nur für einen Augenblick um.
»Ich war vor ein paar Minuten bei ihm drüben. Es ist noch immer dasselbe. Er schläft tief. Er atmet ruhig!«
Albertus nickte. Er atmete auf.
Es war ihnen gelungen, Dr. Conte ins Bewußtsein zurückzurufen. Aber er war so schwach gewesen, daß er weder zu sprechen vermochte, noch sie erkannte. Nachdem Albertus eine dritte Injektion gegeben hatte, war er in einen Schlaf der Erschöpfung verfallen.
Sie hatten Conte ins Leben zurückgerufen – aber ob er ohne jeden physischen und psychischen Schaden erwachen würde, konnte auch Albertus jetzt noch nicht sagen.
Conte hatte nichts davon bemerkt, daß sich das Weltraumschiff bereits wieder auf dem Rückflug befand und dabei den Merkur noch einigemale umkreist hatte.
Morengo deutete auf den Planeten hinab, der ihnen aus dieser Perspektive seine hell erleuchtete Tagseite zuwandte.
»Es ist nichts mehr zu sehen von den unheimlichen Bauten jener Wesen, die den Planeten einmal bewohnt haben müssen«, krächzte er.
Es klang so, als hätte Morengo noch nie ein freudigeres Erlebnis gehabt als das, sich von den gigantischen Anlagen von Stunde zu Stunde immer weiter zu entfernen. Noch jetzt war ein unbestimmtes Gefühl von Furcht und Grauen in ihm, obwohl er es zu verbergen und von sich abzustoßen suchte.
»Sie scheinen froh darüber zu sein«, maulte Springfield kauend.
Er stand vor einem der Schaltpulte im blassen Licht der Notlampen. Die Sonnenlichter waren wieder gelöscht worden, und in dem gespenstischen Halbdunkel der Zentralkabine nahmen sich die drei Personen, Dr. Albertus vor der in rhythmischen Abständen aufleuchtenden Kontrollwand, Springfield vor dem Schaltpult und Morengo vor der Fensterwand, wie umschattete Wesen aus der Welt aus, die sie gerade verließen.
Morengo drehte sich ruckartig vom Sichtfenster weg. Sein Gesicht glühte vor Zorn.
»Wollen Sie mir etwa beweisen, Springfield, daß es auf dem verfluchten Planeten wirklich keine Bewohner gegeben hat, die uns aus dem Verborgenen heraus beobachteten und uns vielleicht vernichtet hätten, wenn ihnen das möglich gewesen wäre?«
»Es wäre ihnen bestimmt möglich gewesen!« sagte eine vierte Stimme aus dem Halbdunkel des Raumes. Es war Charmaine, die ihre Einzelkabine verlassen hatte und in die Zentrale getreten war. »Es wäre ihnen ganz bestimmt möglich gewesen«, wiederholte sie noch einmal mit ihrer klaren Stimme. »Ihre Technik schien bei weitem die unsere überragt zu haben. In einer ganz anderen Richtung und auf ganz anderen Verhältnissen fußend. Aber der Merkur ist ein ausgestorbener Planet, und was wir vorfanden, war nichts anderes mehr als die erhalten gebliebenen unterirdischen Anlagen. Wir lebten vielleicht alle nicht mehr, wenn es wirklich auch nur noch einen einzigen der einstigen Bewohner des Merkur gegeben hätte. Ich erinnere nur an die grauenhafte Lichtwelle, die Gunnar Albertson tötete, ohne daß wir bis jetzt wissen, wie das vor sich gehen konnte.«
Die Männer schwiegen.
Nach einer Zeit knurrte Morengo: »Auch meine Waffe hat dieses verdammte Licht, von dem Sie sprechen, vernichtet. Ihre Erzählung ist unglaublich, Charmaine! Wissen Sie, was solch eine Strahlenschußwaffe kostet?«
Keiner antwortete Morengo, und erst nach einer Zeit bemerkte er, wie unpassend seine Worte wirkten.
»Wenn Pearson wenigstens den geheimnisvollen Zylinder gerettet hätte, von dem Sie sprachen«, versuchte er vorsichtig das Gespräch wieder anzuknüpfen. »Wir hätten einen Beweis dafür gehabt, was wir auf dem unglaublichen Planeten vorfanden. Glauben Sie, es wird nur einen einzigen Menschen auf der Erde geben, der Ihren Erzählungen Glauben schenkt?«
»Es ist gut, daß dieses Gerät vernichtet wurde«, antwortete Albertus anstelle von Charmaine. »Wir wissen nicht, welche Kräfte es in irdischen Verhältnissen entwickelt hätte. Es ist auch gleichgültig, Morengo, ob uns jemand Glauben schenkt. Wir haben als erste Menschen einen unserer Nachbarplaneten besucht. Und damit ist die Menschheit ein Stück weiter in ihren Erkenntnissen des Alls.«
»Gleichgültig?« schluckte Morengo. Es klang wie ein aufgeregtes Krähen. Schließlich hatte auch er den gefahrvollen Flug mitgemacht, und er bestand darauf, daß man ihren Berichten Glauben schenkte. »Das ist absolut nicht gleichgültig!« sagte er boshaft.
»Diejenigen, die nach uns kommen«, nickte Albertus mit seinem melancholischen Lächeln, »werden wissen, daß wir die Geisterstädte des Merkur wirklich gesehen haben. Ich nicht. Nein. Aber Charmaine, Conte, Springfield und Pearson. Sie werden den Merkurwagen auffinden, den Pearson und Conte in den unterirdischen Anlagen zurückließen. Und vielleicht auch die Tablettenpackung, die Charmaine irgendwo dort unten zu Boden warf. Das wird Ihnen zur Beruhigung dienen, Morengo, ja?«
»Der Merkur müßte demnach viel älter sein als die Erde«, ließ sich Morengo nach kurzer Zeit nachdenklich vernehmen. »Haben Sie sich das schon einmal überlegt, Doktor? Wenn die ausgestorbenen Bewohner des Merkur eine weitaus höhere Technik entwickelt haben wie wir, müßte meine Annahme zutreffen.«
Morengo, der die Hypothesen Dr. Albertus’ über ein belebtes Universum spöttisch belächelt hatte, beschäftigte sich jetzt so intensiv damit, daß man meinen konnte, er hätte diese Theorie entwickelt.
Dr. Albertus sah lächelnd zu ihm hinüber. Es würde ihn nicht verwundern, wenn Morengo, zur Erde zurückgekehrt, diese Theorien als seine eigenen Annahmen ausgeben würde. Aber es störte ihn nicht.
»Ich schätze das Alter des Merkur auf vier bis fünf Milliarden Jahre«, erwiderte er gelassen. »Im Gegensatz zur Erde mit ihrem Alter von nur zwei bis drei Milliarden Jahren.«
Morengo sah aus dem Sichtfenster auf die erleuchtete Scheibe des Merkur hinab. Bald würde diese Scheibe nur noch ein Ball sein. Dann ein Punkt. Ein Stern unter anderen Sternen. Und ein Planet unter den anderen Planeten, die auf ihrer ewigen Reise um die Sonne kreisen.
»Ich muß zu Sugar Pearson zurück«, sagte Charmaine leise in die Dunkelheit. »Vielleicht braucht er mich.«
Albertus nickte. Sie sah es im Schein der bunt aufleuchtenden Kontrollichter.
»Es ist gut!« sagte er. »Wie geht es ihm?«
»Er ist bei Bewußtsein. Er fühlt nur Schmerzen im Hinterkopf, wie er mir sagte.«
»Wir werden ihm ein Kreislaufstimulans geben.«
Sugar Pearson war von Dr. Albertus und Charmaine mit dem Merkurwagen aus der unergründlichen Tiefe des immensen Schachtes heraufgeholt und ebenfalls sofort in seine Kabine geschafft worden, wo Albertus ihn untersucht und durch Injektionen zum Bewußtsein zurückgebracht hatte. Sie hatte ihn bewußtlos am Rand des schwarzen, unheimlichen Blocks in der Tiefe des Merkur gefunden, aber sein Zustand war bei weitem nicht so besorgniserregend wie bei Conte, der ohne eine Bewußtseinsregung in seiner Schlafkabine lag.
Albertus blickte Charmaine nach, wie sie leise bei Sugar Pearson eintrat. Kurz darauf hörte er beide sprechen. Er hörte auch, daß Charmaine Sugar Pearson beim Vornamen nannte.
Das junge Mädchen liebte Pearson. Er konnte es nicht verhindern und wünschte es auch gar nicht. Sugar Pearson war jung, er sah gut aus und hatte unerschrocken zugesagt, den Flug durch den schweigenden Weltraum mitzumachen, als er es ihm angeboten hatte. Pearson war es auch gewesen, der in den unheimlichen, unterirdischen Bereichen die Initiative übernommen hatte, nachdem Dr. Conte die Führung aufgegeben hatte. Dr. Albertus lächelte … Ihnen würde der Rückflug zur Erde kürzer erscheinen als allen anderen.
 
16.
 
Chester Torre tobte.
»Sind Sie total wahnsinnig geworden, Gate!« schrie er in den Bildfernsprecher, der seine Stimme und sein Gesicht mit der winzigen Nase, den kaum sichtbaren kleinen Ohren und den wäßrigen Augen von New York zur Weltraumflugbasis Nevada übertrug. »Leiden Sie in den letzten Stunden vielleicht an Gehirnerweichung? Albertus mit seinem verrückten Raumschiff noch nicht zurück, sagen Sie? Er ist nicht zur vorherbestimmten Zeit gelandet?« tobte Torre.
Er ließ William Gate am anderen Ende des Bildfernsprechers nicht zu Worte kommen.
Gate hatte, nachdem seine Reportage über den Sender San Francisco gelaufen war, das Angebot Chester Torres angenommen und arbeitete seit Monaten an der »New World«, sowie den ebenfalls Chester Torre gehörenden Sendestationen Philadelphia und Baltimore. Gestern war er in Mister Torres Auftrag nach Nevada abgeflogen, um eine Funkreportage über Dr. Albertus’ Landung aufzunehmen und gleichzeitig einen Sonderbericht für die »New World« durchzugeben, die Torre in Erwartung eines umfassenden Sensationsberichts vom Merkur, in einer Massenauflage andrucken ließ.
Das Raumschiff von Dr. Albertus war bis jetzt nicht gelandet. Die festgelegte Landezeit war verstrichen, und von dem Weltraumgiganten war noch nichts zu sehen. Chester Torre wartete vergeblich.
Alle halbe Stunden rief er in der Weltraumflugbasis Nevada an, aber William Gate konnte ihm nicht mehr sagen, als er selbst wußte. Torre war rot und blaß vor Zorn. Wenn er seine Massenauflage nicht zur rechten Zeit auf die Straßen brachte, erlebte er eine Pleite, wie sie noch nicht dagewesen war.
»Hören Sie, Gate«, sagte er ruhiger in die Sprechscheibe des Bildtelefons, »ich muß innerhalb der nächsten zwei Stunden Ihre Reportage und Ihren telefonischen Bericht für die ›World‹ über die Landung von Albertus hier haben. Haben Sie verstanden? Ich muß Ihre Reportage haben! Wenn das nicht geschieht, können wir uns aufhängen. Ich habe für diese Ausgabe in der vorigen Nummer bereits den Merkurbericht und den Landebericht von Albertus angekündigt, eine sechsfache Auflage vorbereitet und warte nur noch auf Ihren Bericht für die erste Seite. Mit mindestens drei Funkbildern natürlich! Haben Sie auch das verstanden? Wenn das nicht geschieht dann … dann …«
Chester Torre suchte verzweifelt nach Worten. Er schien erneut in Wut geraten zu wollen. Mit den dicken Armen ruderte er dabei in der Luft, als wollte er ein unsichtbares Orchester dirigieren.
William Gate fand das erstemal Zeit, Mister Torre über den Bildfernsprecher zu antworten. Torre sah sein energisches, knöchernes Gesicht mit dem brutalen Kinn und den überlegenen, grauen Augen im Bildschirm.
»Ich freue mich über Ihre freundliche Begrüßung, Mister Torre«, sagte Gate gelassen. »Wenn ich aber jetzt vielleicht auch einmal etwas sagen dürfte?«
Torre schnappte nach Luft. So etwas wie dieser Gate war ihm noch nicht vorgekommen.
»Sprechen Sie, Gate!« schnaufte er. »Aber bitte etwas plötzlich!«
Gate nickte freundlich. »Wie ich Ihnen bereits sagte, ist Albertus noch nicht gelandet. Entweder, er trifft mit einer Verspätung ein, die wir alle noch nicht absehen können …«
Torre sah rot.
»Nicht absehen können!« brüllte er aus seinem Redaktionszimmer im Presseturm der »New World« in New York. »Und meine Auflage? Was mache ich mit der? Schmeiß ich in den Papierkorb, was? Gate, Sie unfähiger Schimpanse. Wenn dieser Albertus nicht landen will, bringen Sie von mir aus einen fiktiven Bericht. Aber meine Auflage muß hinaus! Muß man Ihnen denn erst die minimalsten Voraussetzungen, die ein Journalist mitzubringen hat, vorkauen?«
Er sah Gate im Bildschirm den Kopf schütteln.
»Albertus könnte mit seinem Schiff abgestürzt, umgekommen, vernichtet worden sein. Wissen Sie, was geschehen ist, Mister Torre? Albertus kehrt vielleicht nie wieder zur Erde zurück! Dann wäre mit unserer Falschmeldung Ihre Pleite noch größer, als wenn Sie Ihre Auflage einstampfen lassen!«
»Einstampfen lassen!« jaulte Torre. Er schloß schmerzhaft die Augen. Dieses Wort! »Albertus abgestürzt!« schrie er kurz darauf. »Glauben Sie wirklich …« Er unterbrach sich selbst. Chester Torre war restlos bedient für diesen Tag. Dann riß er sich erneut hoch. »Ich komme selbst nach Nevada«, schrie er in den Bildsprecher.
Gate hob die hageren Schultern und ließ sie wieder sinken.
»Ich kann Sie nicht davon abhalten, Mister Torre«, meinte er.
Torre besann sich eines anderen. »Oder nein! Ich komme nicht nach Nevada! Was will ich da?« rief er wild. »Sagen Sie mir, was ich machen soll?«
Gate antwortete nicht sofort. Torre sah verblüfft in der Bildscheibe, wie William Gate sich in der Telefonkabine von Weltraumflugstation Nevada umwandte und lange in eine Richtung starrte, in der Torre nicht sah, was sich dort zutrug.
»He, Gate!« zischte er zornig. »Sie brauchen mir absolut nicht den Rücken zuwenden! Ist das ein Benehmen?« Gate rührte sich nicht. Torre wurde zorniger. »Wenn Sie sich nicht gleich wieder umdrehen und mir sagen, was los ist«, schnaubte er, »sind Sie entlassen. Fristlos! Haben Sie gehört! Sie unverschämter Mensch! Wollen Sie wohl …«
Gate drehte sich mit erregtem Gesicht dem Bildschirm zu.
»Es wird soeben durchgegeben«, sagte er hastig, »daß Albertus mit seinem Merkurschiff den Luftmantel der Erde durchstoßen hat und in den nächsten Minuten hier landet. Schluß, Mister Torre! Ich muß zum Landeterrain!«
Die Bildscheibe wurde dunkel. Gate hatte abgehängt, ohne eine Erwiderung abzuwarten.
Torre stand wortlos mit offenem Mund und weitaufgerissenen Augen vor seinem Riesenschreibtisch. Dann erst begriff er, was Gate durchgegeben hatte.
»Albertus! Er landet!« flüsterte er.
Mit verdrehten Augen ließ er sich in den wippenden Sessel fallen, der glücklicherweise hinter ihm stand.
William Gate kam mit seinem tragbaren Tonbandaufnahmegerät gerade noch zurecht, um zu sehen, wie das Raumschiff von Dr. Albertus durch die zerrissene Wolkendecke stieß, hinter der der vergißmeinnichtblaue, nachmittägige Märzhimmel leuchtete. Das Raumschiff glich einer glitzernden Scheibe, die sich so rapide vergrößerte, daß es aussah, als würde das Schiff taumelnd auf den Erdboden herabstürzen.
Gate begann mit überstürzten Worten, das Tonband zu besprechen, das zu gleicher Zeit den Bericht für die »New World« bilden sollte, sobald es telefonisch nach New York durchgegeben, von den Stenographen-Apparaten aufgezeichnet und in Wortschrift transkribiert war. Die Meldung, daß Albertus in den Luftmantel der Erde eingeflogen war, war so plötzlich gekommen, daß Gate keine Zeit mehr zu größeren Vorbereitungen gefunden hatte.
Er starrte mit schiefgeneigtem Kopf in den Himmel und sprach dabei mechanisch in die Mikrofonkapsel.
Jetzt erst sah er, wie sich der gewaltige, rotierende Außenring des Schiffes, feurige Gase speiend und in rhythmischen Abständen vertikale Bremsstöße gebend, in ungeheuerlicher Geschwindigkeit drehte, so daß der erste Eindruck eines Absturzes der Erkenntnis einer unglaublich hohen Landegeschwindigkeit weichen mußte. Das Schiff stand bereits als feuerspeiendes Ungeheuer schräg über dem abgegrenzten Landefeld, das mit durchdringenden grünen Lichtern und Leitstrahlern abgesteckt war, die ihre Strahlen dem landenden Raumschiff entgegenschickten, wo sie aufgefangen und von dem Elektronengehirn verarbeitet wurden, so daß Dr. Albertus sicher auf dem Landefeld aufsetzen mußte.
Wie schon beim Start zum Merkur hatte Spencer Mordon das gesamte Gebiet hermetisch abriegeln lassen, und außer William Gate, der als Beauftragter Chester Torres von Spencer Mordon einen Durchgangspaß erhalten hatte, umstanden die riesige Landefläche nur ein paar Monteure, einige Angestellte der Weltraumflugbasis Nevada und Spencer Mordon selbst, der soeben den Turm der Flugzentrale verlassen hatte. Es waren jetzt nicht mehr die Sicherheitsvorkehrungen wie beim Start nötig, da weder eine Abschußexplosion erfolgte, noch die feurigen Bremsgase in dieser Entfernung eine Gefahr bedeuteten.
»Das Raumschiff hat soeben hier auf dem steinigsandigen Landefeld in der Wüste von Nevada aufgesetzt«, sprach Gate enthusiastisch in die Mikrofonkapsel, wobei er vor Eifer seinen Hut so weit ins Genick schob, daß er hinter ihm in den gelbgrauen Sand fiel. »Und jetzt dreht sich der gewaltige Außenring langsamer, die feurigen Bremsgase verblassen, und jetzt kann es sich nur noch um Minuten handeln, bis sich die Schleusen öffnen und auf den ausgeschwenkten Leichtmetalltreppen Dr. Albertus erscheinen wird. Dr. Albertus, der es als erster Mensch wagte, in den eisigen Weltraum hinauszufliegen, Millionen von Kilometern in jagendem Flug hinter sich zu lassen und einen fremden Planeten zu betreten, von dem …«
Gate unterbrach sich.
»… davon aber wird Ihnen Mister Albertus selbst berichten«, sagte er. »Ich schalte jetzt ab, um das Landefeld zu überqueren und das Raumschiff zu erreichen, das wie eine bewegungslose Riesenschildkröte vielleicht 50 Meter von hier entfernt vor uns liegt.«
Gate schaltete ab. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn. Eine drückende Hitze lagerte über der ebenen Landschaft, obwohl die Sonne von dünnen, weißen Wolkenschleiern verdeckt war.
»Ihren Hut!« sagte Spencer Mordon hinter Gate.
Er war bis zu dem abgegrenzten Landeterrain herangekommen und blickte aufmerksam auf das jetzt ruhig liegende Raumschiff hinüber.
»Danke!« sagte Gate und stülpte sich den Hut wieder auf den Kopf. »Ob man schon hinübergehen kann?« fragte er, wobei er auf die graue Riesenschildkröte deutete.
Mordon sagte, ohne sich zu ihm umzuwenden: »Sie fragen doch sonst nicht soviel, Mister Gate!«
Es klang boshaft.
Er wartete, bis sich die Luken öffnen würden.
»Ich möchte nicht wieder in die Lage kommen, plötzlich auf dem Bauch zu liegen und Nasenbluten zu haben, als hätte jemand mit der Faust draufgehauen«, knurrte Gate mißvergnügt. »Wie kam es übrigens, daß Sie die Meldung von Albertus’ Einflug in den Luftmantel der Erde erst so spät erhielten?«
»Die Leute in den Observatorien scheinen geschlafen zu haben«, murrte Spencer Mordon. »Wahrscheinlich haben sie mit einer Rückkehr von Albertus überhaupt nicht mehr gerechnet. Er hat immerhin eine Verspätung von zehn Stunden!«
Obwohl William Gate von Weltraumflügen soviel verstand wie ein Elefant vom Radfahren, fuhr er doch auf und blickte Mordon skeptisch in das runde Gesicht mit der scharfrückigen Nase, die in scharfem Kontrast dazu stand.
»Verspätung von zehn Stunden!« wiederholte er. »Ist Albertus eine Untergrundbahn oder ein Transkontinentaleinschienenzug, der auf die Minute pünktlich eintreffen muß?«
Mordon wandte sich ruhig zu ihm um.
»Sie werden es nicht glauben, Mister Gate«, sagte er ruhig, »aber auch bei Weltraumflügen wird man in Zukunft mit Minuten und Sekunden rechnen. Aber da!« Er deutete auf das Raumschiff hinüber. »Sehen Sie! Die automatischen Wände öffnen sich. Gleich werden die Treppen ausgeschwenkt …«
Spencer Mordon wurde jetzt sehr betriebsam. Er gab ein paar Anweisungen an die Monteure, die ihn umstanden und schritt dann hastig über die Abgrenzung hinweg auf das Raumschiff zu.
Gate war nicht mehr zu halten.
Stolpernd rannte er über den steinig-sandigen Boden, keuchend das tragbare Tonbandgerät neben sich herschwenkend. Er bezog von Chester Torre nicht umsonst ein Gehalt, das bei weitem seine Erwartungen übertraf. Dazu war er es seinem Namen schuldig, daß er als erster Albertus auf der heimatlichen Erde begrüßte und endlich das Interview brachte, das ihm Albertus schon lange schuldete.
Er erreichte die immense, metallene Wand des Raumschiffs in dem Augenblick, wo die Leichtmetalltreppe ausgeschwenkt wurde und Sugar Pearson neben Charmaine Duval im Einstiegschacht erschien.
»Hallo, Mister Pearson«, rief Gate. Er hatte bei Torre ein Bild von Pearson gesehen und kannte ihn daher. »Wo ist Dr. Albertus? Ich hätte gern, daß er ein paar Worte sagt!«
Pearson blickte mit grimmigem Gesichtsausdruck auf William Gates Ausrüstung.
»Funkreporter?« fragte er mißtrauisch.
Er war hellwach und dachte an Chester Torres Recht der Erstveröffentlichung aller Berichte über Dr. Albertus’ Merkurflug.
Spencer Mordon war inzwischen herangekommen.
»Hallo, Mister Pearson!« rief er. »Man erkennt Sie nicht wieder! Sie sehen großartig aus! Als würden Sie soeben von Miami Beach kommen! Oh, Miß Duval! Wo ist Albertus?« Er wandte sich wieder Pearson zu und deutete auf Gate. »Das ist ein Kollege von Ihnen, Mister Pearson! Mister Torre hat ihn bei der ›New World‹ angestellt, nachdem er vom Merkurstart eine Reportage gemacht hatte, die es in sich hatte. Aber wo ist Albertus?« fragte er noch einmal.
Pearsons Gesicht erhellte sich wieder. Er drehte sich um.
»Dr. Albertus und Mister Morengo sind Dr. Conte behilflich«, sagte er langsam.
»Conte?« fragte Mordon verstört.
»Er hatte einen Unfall und ist noch nicht wieder ganz hergestellt. Ich glaube, er wird ein Sanatorium aufsuchen müssen.«
»Einen Unfall?«
»Auf dem Merkur«, sagte Pearson.
»Was ist ihm geschehen?«
»Wir befanden uns an einer Stelle, wo der Sauerstoff ausging und kein neuer nachgepumpt werden konnte«, meinte Pearson lakonisch.
»Wir?« rief Spencer Mordon.
Pearson nickte. »Ja. Conte und ich.«
»Sie?« rief Gate. Er vergaß, das Tonband einzuschalten. »Aber Sie sind …«
Pearson lächelte. »Wie Sie sehen, bin ich wieder ganz normal und ganz und gar hergestellt. Ich habe eine Haut wie ein Nilpferd, wenn Sie es so bezeichnen wollen.«
Springfield erschien auf der Treppe. Spencer Mordon schien es, als wären seine Sommersprossen in der Zwischenzeit gewachsen.
»Hallo, Springfield!« rief er.
»Es wäre vielleicht gut«, sagte Springfield kauend, »wenn man für Conte eine Krankenbahre heranschaffen könnte.«
Mordon schwang herum.
»Eine Krankenbahre!« schrie er den Leuten zu, die nach ihm über das Landefeld auf das Schiff zukamen. Dann starrte er Pearson an. »Was hat Conte?«
»Lähmungserscheinungen«, sagte Pearson knapp.
»Wir wollen ihn in der Kabine zurücklassen, bis eine Bahre da ist«, meinte Springfield, wobei er die Treppe hinablief. Er betrat als erster irdischen Boden und atmete tief, als wäre er einem lichtlosen Keller entstiegen. »Wo kann man erst einmal etwas trinken?« fragte er Mordon, der noch immer etwas verstört schien.
Mordon kam in Bewegung.
»Wir haben in der Kantine bereits alles für Dr. Albertus’ Rückkehr vorbereitet. Was wollen Sie? Ich nehme an, wir gehen dann alle hinüber …«
»Ich hoffe, daß Sie den Whisky nicht vergessen haben?«
Spencer Mordon nickte. Er hatte an alles gedacht.
Auf der Treppe erschien hinter Rodrigo Morengo, der mit hocherhobenem Kopf und vorgestrecktem Bauch seine Brille hastig in einer Tasche verschwinden ließ, da er glaubte, fotografiert zu werden, Dr. Albertus. Aber Morengo wurde nicht fotografiert, was ihn sichtlich enttäuschte.
Albertus, der diesen gewaltigen Flug erst ermöglicht hatte, verließ als letzter das Schiff. Seine Haltung war gebeugt, und nichts deutete darauf hin, daß er soeben Millionen von Kilometern besiegt hatte und aus einer fremden Welt zurückkam. Dr. Albertus liebte kein Aufsehen.
William Gate hatte jedoch schon das Tonbandgerät eingeschaltet und begann seine Reportage fortzusetzen. Überhastet sprudelte er die Worte in die Mikrofonkapsel. Dann rannte er die Leichtmetalltreppe hinauf und hielt das Mikrofon Albertus vor den Mund.
»Und das ist jetzt Dr. Albertus, der uns einen ersten und nur ganz kurzen Bericht von seinem Merkurflug geben wird«, rief er.
Albertus lächelte und zeigte auf Sugar Pearson.
»Ich bin sehr redeungewandt«, sagte er leise, »aber dafür wird Ihnen unser Pressechef, Mister Pearson, einen ersten Bericht geben!«
Gate bemerkte zum ersten Mal, wie schwierig es war, ein Interview von Albertus zu bekommen. Er hatte es bis jetzt nicht geglaubt. Er mußte es sich gefallen lassen, daß Albertus und Morengo an ihm vorbei die Treppe hinabschritten und auf Mordon zutraten, wo Albertus Mordon mit einem freundlichen Händeschütteln begrüßte.
»Wollen wir in die Kantine hinübergehen, Doktor?« fragte Mordon. »Ich habe für Conte bereits eine Krankenbahre heranschaffen lassen. Es wird nicht lange dauern.«
Albertus nickte. »Er wartet in seiner Kabine.«
»Er ist bei Bewußtsein?«
»Das wohl. Aber ich fürchte, er wird eine mehrmonatige, fachärztliche Behandlung haben müssen, um völlig wiederhergestellt zu werden.«
»Albertson ist bei ihm?« fragte Mordon.
Über Albertus Gesicht zog ein Schatten.
»Gunnar Albertson ist nicht mehr mit uns zur Erde zurückgekehrt«, sagte er leise.
Er blickte zu Boden, während er neben Spencer Mordon, Springfield und Morengo die Landefläche verließ.
»Albertson ist … nicht … zurückgekehrt?« stotterte Mordon.
»Der Merkur hat ihn behalten«, murmelte Albertus. »Pearson wird es Ihnen erzählen. Er ist besser geeignet als ich.«
Sugar Pearson hatte in der Zwischenzeit mit freundlicher Miene das Tonband von William Gate ausgeschaltet und deutete auf die Männer, die bereits das Landefeld verließen.
»Später, Gate!« sagte er. »Später! Sie können alles von mir hören, was Sie wollen; aber ich glaube, Springfield sprach vorhin von einem Whisky und daran kann ich nicht vorbeigehen. Haben Sie schon einmal wochenlang nur von Tabletten gelebt?«
»Nein!« sagte Gate.
Sugar Pearson nickte. »Dann können Sie das auch nicht verstehen«, entschied er.
»Aber Chester Torre braucht unsere Reportage! Seine Auflage ist blockiert.«
Pearson zog eine Grimasse. Er drehte sich zu Charmaine um.
»Da hörst du es, Charmaine«, sagte er. »Torre! Kaum gelandet, und schon will er einen Sechsspaltenbericht! Das nächste Mal kann er selbst auf den Merkur fliegen. Er würde sich wundern!«
Gate betrachtete blinzelnd Charmaine. Zum Teufel! Ein reizendes Mädchen! Und dazu eine Frau, die sich unerschrocken in den Weltraum hinauswagte! Aber Pearson duzte sie? Seine Blicke sprachen von Zärtlichkeit. Hatte Chester Torre nicht durchblicken lassen, daß Charmaine Duval so etwas wie eine Gebliebte von Dr. Albertus wäre? Gate konnte sich das nicht vorstellen, wenn er Albertus und Charmaine in Gedanken einander gegenüberstellte. Aber er wußte schon jetzt, daß er das erfahren würde … Ihm jedenfalls würde diese kleine Charmaine Duval gefallen! Schade, wenn sie sich mit Sugar Pearson eingelassen hätte …
»Es ist wirklich dringend, Pearson«, sagte er. »Torre hat mich vor einer halben Stunde erst wieder von New York angerufen.«
Pearson wurde ernst. Langsam ging er neben Charmaine und Gate die Treppe hinab.
»Es ist gut, Gate«, erwiderte er. »Wir machen dann zusammen den ersten Bericht für Chester Torre. Ich habe genügend Material mitgebracht. Und Ihr Tonband wird auch noch voll werden, verlassen Sie sich drauf! Außerdem ist Miß Duval«, Pearson blickte das Mädchen zärtlich an, »in der Zwischenzeit auch nicht untätig gewesen. Ich glaube, daß sie ihren Bericht in der nächsten halben Stunde auch nach Europa durchgeben wird.« Pearson schnitt eine freundliche Grimasse. »Ich schätze, daß das ein Team-Work gibt, wie es noch nicht dagewesen ist.«
Sie hatten das Ende der Treppe erreicht und betraten den Boden. Zu gleicher Zeit stürmten zwei Sanitäter mit einer Bahre an ihnen vorbei, denen Pearson den Weg zur Kabine Dr. Contes zeigte.
»Wohin gehen wir, Sugar?« fragte Charmaine.
Es waren ihre ersten Worte. Sie war benommen und hatte nicht auf die Gespräche gehört. Man kehrt nicht jeden Tag von einem fremden Planeten zurück.
»Mordon sagte, er hätte in der Kantine einiges vorbereitet«, antwortete Pearson.
Die Kantine, von der Spencer Mordon gesprochen hatte, befand sich auf dem Dach des Flugturms und war eher wie eine Bar eingerichtet. Durch eine Glaswand führten gläserne Schiebetüren auf eine kleine, mit lindgrünen Kacheln ausgelegte Dachterrasse, auf der unter Sonnendächern und hochgezüchteten Palmen kleine, dreieckige, moderne Tische standen, die gedeckt waren. Der Barmann servierte auf fahrbaren Anrichten Früchte, kalte Platten und schillernde Getränke in blauen, grünen und roten Farben in schalenartigen Gläsern. Ein leichter Wind strich aus dem blaugrauen Himmel herab. Es war ein buntbewegtes Bild.
Pearson, Charmaine und William Gate hatten einen Tisch an der Terrassenbrüstung gewählt, dicht neben einem anderen, an dem Spencer Mordon, Dr. Albertus und Rodrigo Morengo saßen. Springfield hatte sich sofort an die Bar zurückgezogen und war nicht mehr zu sprechen.
Da Dr. Conte von einem Helikopter sofort nach San Francisco in ein Sanatorium gebracht worden war, blieb sein Platz leer. Auch der Platz Gunnar Albertson war leer, was die lauten Stimmen und das Lachen immer wieder dämpfte.
Der Bericht an Chester Torre war von Sugar Pearson nach New York durchgeben worden. Pearson, Gate und Charmaine hatten gemeinsam eine Sensationsreportage gemacht, die sich gewaschen hatte.
Jetzt neigte sich der Nachmittag seinem Ende entgegen. Die Sonne stand als glutrote Scheibe tief über dem Horizont, und es wurde langsam kühl im Freien.
Pearson betrachtete den Himmel.
»Ich muß wirklich sagen«, knurrte er, »daß mir unser irdischer Himmel bei weitem besser gefällt als der des Merkur. Schon dieser erfrischende Wind hier!«
Morengo beugte sich vom Nebentisch herüber. Es schien, als würde er sich als Hauptperson fühlen.
»Ich würde Ihnen raten, Pearson, das nächste Mal einen Ventilator mitzunehmen. Dann haben Sie ebenfalls Ihren Wind! Wie können Sie von Wind reden, wo wir soeben von einem fremden Planeten zurückgekommen sind!«
Pearson blickte zu Charmaine hinüber.
»Es scheint so, als würde es Mister Morengo bedauern, den Merkur verlassen zu haben«, meinte er. Aus seiner Stimme klang Spott. »Bedauerst du es?«
»Wir haben uns auf dem Merkur kennengelernt«, flüsterte sie. Sie lächelte.
Gate horchte auf.
»Es scheinen Sie recht freundschaftliche Beziehungen mit Miß Duval zu verbinden, Pearson?« fragte er stirnrunzelnd.
Das Mädchen Charmaine gefiel ihm von Stunde zu Stunde besser. Er hätte es begrüßt, wenn Sugar Pearson seine Frage verneint hätte.
Pearson riß die Augen auf und blickte Gate empört an.
»Freundschaftliche Beziehungen?« fragte er.
Gate nickte aufmerksam.
Pearson schüttelte den Kopf.
»Ich liebe Charmaine!« sagte er offenherzig. Gate bemerkte, wie das Mädchen leicht errötete. Pearson ließ sich davon nicht beirren. »Oder würden Sie an meiner Stelle vielleicht etwas anderes tun?« fragte er.
»Ich fürchte, nein«, erwiderte Gate wahrheitsgemäß. Er dachte an Chester Torres Bemerkung über Charmaine Duval. Damals hatte er sie noch nicht gekannt. Aber Charmaine war noch reizender, als er angenommen hatte. »Ich glaube ganz bestimmt, daß ich dasselbe tun würde!« setzte er hinzu.
Sugar Pearson war befriedigt.
»Ich schätze, daß wir in der nächsten Zeit heiraten werden«, nickte er.
Gate war noch erstaunter.
»Heiraten?« fragte er.
»Was denken Sie?«
»Und was … sagt … Dr. Albertus dazu?« fragte Gate vorsichtig und mit zusammengekniffenen Augen.
»Albertus?« meinte Pearson mit langem Gesicht. »Bis jetzt verstehe ich kein Wort?«
Gate wand sich. Er wußte nicht, wie er sich ausdrücken sollte.
»Ja, Dr. Albertus!« sagte er endlich. »Ich hörte, daß Dr. Albertus und Miß Duval sich … ah … wie soll ich sagen … aus dem alten Europa her … äh … sehr gut kennen würden!«
»Gut kennen würden?« grunzte Pearson verblüfft. Er sah von einem zum anderen.
»Torre erzählte es mir«, sagte Gate.
Dr. Albertus, der seinen Namen gehört hatte, wandte sich vom Nebentisch herüber. Er lächelte.
»Das stimmt allerdings«, nickte er, »daß ich Charmaine Duval von Europa her gut kenne.«
Pearson wurde immer verblüffter. Natürlich wußte er, daß Albertus Charmaine kannte. Wie wäre sie sonst dazu gekommen, seinen Merkurflug mitzumachen. Aber daß Albertus in der von Gate angedeuteten Weise mit Charmaine bekannt war …
»Torre?« schnaubte er. »Was sagte Torre?«
Gate runzelte die Stirn. »Wie Sie hörten, sagte er uns am Fernsprecher, daß er heute selbst noch nach Nevada herüberkommen wollte. Er müßte eigentlich längst hier sein. Dann kann er es Ihnen selbst erklären.«
Pearson starrte Albertus an. Dr. Albertus lächelte immer noch.
»Ich glaube Charmaine sogar weitaus besser zu kennen, als Sie, Pearson«, sagte er freundlich. »Charmaine ist nämlich meine Tochter.«
Pearson sprang auf.
»Was? Wie bitte? Was war das?« fragte er.
Dr. Albertus nickte.
»Ja«, sagte er lächelnd. »Charmaine trägt den Namen ihrer Mutter, und ich wollte es vorerst nicht, daß unser verwandtschaftliches Verhältnis hier bekannt wird. Aber das ist schon wieder eine andere Geschichte.«
Sein Gesicht umschattete sich.
Pearson blickte Charmaine an.
»Stimmt das?« fragte er.
Sie nickte lächelnd. »Aber ja. Sugar! Was dachtest du? Ich hätte es dir natürlich gesagt.«
Ein kurzes Schweigen entstand. Aber es währte nicht lange. Von der breiten Glaswand und der offenen Terrassentür her kam eine Stimme, die allen nur zu gut bekannt war.
»Hallo, Dr. Albertus!« rief die Stimme. »Hallo, Pearson! Hoppla, Gate! Damit ich es nicht vergesse, die ›New World‹ ist bereits auf der Straße und verkauft. Großartig, Ihr Bericht!« Es war Chester Torre.
Mit rudernden Armen schwenkte er auf Albertus zu, den er begrüßte, als wäre es sein bester Freund.
»Wann fliegen Sie zum Mars, Doktor?« fragte er.
Albertus lächelte wieder.
»Ich glaube, wir alle sind froh, daß wir erst einmal heil vom Merkur zurückgekehrt sind«, sagte er.
 
ENDE



 
Als Band 23 der W. D. ROHR Utopia-Bestseller aus Raum und Zeit erscheint:
 
Signale vom Mars
von W. D. Rohr
 
Niemand auf der Erde macht sich Sorgen, als Dr. Albertus, der kühne Weltraumpionier, erneut auf die Reise geht und den Mars ansteuert. Jedermann vertraut auf die Technik des modernen Spezialraumschiffs und auf das Können der Crew.
Doch als Deimos, der größere Satellit des roten Planeten, in einer grellen Lichterscheinung zu explodieren scheint – gerade in dem Moment, als die Marsexpedition ihr Ziel erreicht haben dürfte –, begreift Dr. Conte, der auf der Erde zurückgebliebene Gefährte des Dr. Albertus, daß die Weltraumfahrer in höchster Gefahr schweben.
Dr. Conte setzt alle Hebel in Bewegung, um eine Hilfsexpedition zu starten, ehe es zu spät ist.
Ein Planetenroman.
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